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Schwert und Zepter bei der Einweihung eines U- Bahnhofs.
in London wurde eine neue Untergrundbahnlinie eingeweiht.
meister von London (2. Reihe Mitte) vor, dem der

Die Eröffnung nahm der Bürger-
chwert- und Zepterträger mit den Zeichen

seiner Würde vorangingen. Stadtoberhaupt und Gefolge trugen die überlieferte Amtskleidung,
die in einem ungewohnten Gegensatz zu der Umgebung stand. (Presse-Bild-Zentrale-M

die ſogenannke Danziger Oppoſikion
verſucht der nationalſozigliſtiſchen Führung Fußangeln in den Weg zu legen

Die ſogenannte Danziger Oppoſitivn
(Danzjger Deutſchnationale, Zentrum, SPD)
hatten beim Völkerbund dagegen Beſchwerde
erhoben, daß die nationalſozialiſftiſche Dan
ziger Führung die vom Völkerbund garan-
tierte Verfaſſung der Freien Stadt Danzig
durch die Einführung eines deutſchen Ge-
ſetzes (Ermächtigungsgeſetz, Anwendung der
deutſchen Strafprozeßordnung auch in Dan-
zig u. a. mehr) verletzt habe. Der Völker-
bund hat über dieſe Frage nun ein Rechts
gutachten beim Haager Gerichtshof eingeholt,
das zu folgender Anſicht gelangte:

Die Rechtsverordnungen vom 29. Auguſt
1935 über Aenderung des Strafrechtes und
des Strafprozeſſes ſtehen, ſoweit es ſich um
S 2 handelt, der die „analoge Anwendung“
im Danziger Strafrecht einführte, mit der
Verfaſſung der Freien Stadt Danzig nicht
im Einklang. Das Gutachten iſt mit 9:3
Stimmen beſchloſſen worden.
Aus der Begründung verlautet: Die

Verfaſſungswidrigkeit iſt nicht aus formellen
Gründen hergeleitet, ſondern deswegen, weil
die im S 2 angeblich enthaltene freie Rechts
ſetzung durch den Richter mit dem Geiſt der
Verfaſſung, insbeſondere mit den Grund
rechten, nicht vereinbar ſei. Danzigs Ver-
faſſung anerkenne Grundrechte in beſonders
ſtarkem Maße. Damit ſei eine ſolche Frei-
heit des Richters nicht vereinbar. Mit der
ſtarken Betonung der Grundrechte in der
Verfaſſung ſtehe S 2 der Verordnung nicht im
Einklang. Es gebe zwei ſtrafrechtliche Auf-
faſſungen: Die eine gehe vom Schutz des Jn-
dividuums aus; die andere vom Gemein-
ſchaftsintereſſe. Die Verfaſſung Danzigs er
fordere das Ausgehen vom Schutz des Jn
dividuums. Die Frage, ob das Ermäch
tigungsgeſetz ſelbſt verfaſſungsmäßig ſei, ſei
von dem Haager Gerichtshof gar nicht zu
unterſuchen geweſen. Er ſei nicht danach ge
fragt worden. Die Frage, ob dieſe Verord-
nungen im Rahmen des Ermächtigungs-
geſetzes erlaſſen werden konnten, ſei eben-
falls nicht zu prüfen geweſen, nachdem das
Gutachten zu der Meinung gekommen ſei, daß
der Jnhalt ſelbſt mit der Verfaſſung nicht im
Einklang ſtehe.

Der im Abwehrkampf Weſt rühmlichſt
bekanntgewordene »Eſſener Rechtsanwalt
Profeſſor Grimm wendet ſich in einem Ar

tikel des „Völkiſchen Beobachter“ mit auße r-
ordentlicher Schärfe gegen das Vor-
gehen der Danziger Oppoſition, das er als
ſeparatiſtiſchen Volksverrat geißelt.

Es ſchneit im Alpenvorland
Nebelhorn meldet 1,70 Meter Schneehöhe.

Jn der Nacht zum Mittwoch hat im ganzen
Alpenvorland neuerdings ſtarker Schneefall
eingeſetzt. Dabei wurden beträchtliche Schnee-
höhen erreicht. So meldet Kempten eine
Schneedecke von 30 Zentimetern, Weiler im
Allgäu von 25 bis 30 Zentimetern. Auf den
Höhen um Jmmenſtadt wurden 60 bis 70
Zentimeter gemeſſen. Das Nebelhorn meldet
bereits eine Schneehöhe von 1,70 Metern. Auch
München zeigte geſtern ein winterliches Bild.
Jn Zwieſel liegt der Schnee durchſchnittlich
10 Zentimeter hoch
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Japans große kunde
Die gelbe Welkmacht im Vormarſch Eine fernöſtliche Bilanz

Unter den großen weltpolitiſchen Aufbau-
werken der neueren Geſchichte, wie dem des
britiſchen Weltreiches, des nordamerika-
niſchen Staatenbundes, des neu- franzöſiſchen
Kolonialreiches, nimmt die Leiſtung Japans
endgültig ihren gleichberechtigten Rang ein.
Sie iſt um ſo imponierender, als jene ande-
ren Konſtruktionen weniger einer folgerich-
tigen Zielſetzung entſprangen, als den Ge-
gebenheiten der Stunde, dem Zugreifen im
rechten Moment, vielleicht einem gleich-
bleibenden Jnſtinkt der betreffende Nationen.
Aber Japans Weg erſcheint wie mit hartem
Griffel von einer Hand gezeichnet, und
man weiß, von weſſen Hand: von der des
großen Meiji-Kaiſers, zu Lebzeiten Mutſu-
hito genannt, der im Jahre 1912 ſtarb und
jenes Teſtament hinterließ, das Miniſter-
präſident Tanaka 1927 zuſammenfaßte und das
noch auf lange hinaus Japans Schickſal zu
beſtimmen ſcheint.

In ſeine Zeit fiel der ſchwindelnde Auf
ſtieg vom mittelalterlichen Fendalweſen,
das noch in den 70er Jahren dem Fremden
in Schippenpanzer, mit Schwert und Lanze
begegnete, zur erſten Wehrmacht des Oſtens.

Es war die Zeit der erſten Kraftprobe
gegen China im Seekrieg 1895, die Japan
bereits die erſte Erweiterung ſeines Reiches
eintrug: Die Jnſel Formoſa mit den Pes-
cadores-Jnſeln, die Riu-Kiu- und Kurilen-
ketten, heute eine ausgedehnte Wehr von
Stützpunkten im weſtlichen Pacific. Es folgte
der blutige Waffengang gegen Rußland 1904
und 1905, der den rieſigen Nachbarn aus
Korea, der ſüdlichen Mandſchurei und halb
Sachalin hinauswarf, der erſte entſcheidende
Sieg von Gelb gegen Weiß. Die neue Groß-
macht war fertig. Jm Weltkrieg 1914 ver-
trieb ſie uns aus Schantung, der Muſter-
provinz, von der ſo unberechenbar ſtarke
deutſche Einflüſſe auf ganz China auszu
ſtrahlen begannen. Dann kamen 1915 die be-
rüchtigen 21 Forderungen an China, die
deſſen Souveränität beendigen ſollten.
1919 ſtanden japaniſche Truppen in Rußland
bis zum Baikalſee hin. Aber mit Beendigung
des Krieges kehrten die Weltmächte zurück
und zwangen Japan 1922 zum Verzicht und
zur Flottenabrüſtung.

Ein großer Aufwand ſchien vertan, auch
aus Sibirien und Wladiwoſtok mußte
Japan weichen, knirſchend mußte es die
„Offene Tür“ in China hinnehmen.

Das ſchwere Erdbeben von 1923, das Land,
Finanzen und Wehrkraft weit zurückwarf,
ſchien mit den Großmächten im Bunde. Aber
wieder erhebt ſich die ſtählerne Sprungkraft
der rätſelhaften Nation. Schon 1928 iſt das
ſchlimmſte überwunden, 1931 wagt man den
Zugriff auf die ganze Mandſchurei, die man
ſich als „ſelbſtändiges Kaiſerreich“ angliedert,
wagt 1932 auch den Sturm auf Schanghai,

Der roke Hinkermann feſtgenommen
Ruſſiſcher Kominkernbeauftragter leitet den braſilianiſchen Aufſtand

Jn Sao Paulo verhaftete die Polizei den
Sowjetruſſen Jgor Dolgoruki, der als
Verbindungsmann zwiſchen der Komintern
und dem braſilianiſchen Aufſtändiſchenführer
Proſtes arbeitete. Er hatte den Auftrag, nach
erfolgreichem Verlauf des Aufſtandes im
Namen der Komintern die Tätigkeit der ge-
planten braſilianiſchen Sowjetregierung zu
kontrollieren.

Die in aller Stille geführten Unter-
ſuchungen über die Hintergründe des braſi-
lianiſchen Aufſtands haben laut United Preß
bis jetzt 600 Verhaftungen zur Folge gehabt.
Unter den Feſtgenommenen befindet ſich eine
große Zahl bekannter Kommuniſten. Der
Führer der Revolte in Rio de Janeiro,
Hauptmann Alfredo Calva Calvalcantini
wurde ebenfalls gefangengenommen, wäh-
rend ſich ein anderer Rebellenführer, Oberſt
Alberto Porto Allegre, durch Selbſtmordö der
Verhaftung entzog. Die Regierung hat be-
ſchloſſen, alte in den Aufſtand verwickelten

Perſonen ſtreng zu beſtrafen. Allerdings
kommt als Strafe höchſt wahrſcheinlich nur
Zuchthaus und Verbannung in Frage, da die
Todesſtrafe durch die gegenwärtig geltenden
Geſetze ausgeſchloſſen iſt.

England gewann z:0
der Fußballänderkampf gegen Deutſchland

Der Fnußball Länderkampf Deutſchland
gegen England, der geſtern in London ſtatt
fand, endete nach intereſſantem Verlauf mit
einem verdienten 3:0-Siege der engliſchen
Berufsſpieler, die ſchon zur Pauſe mit 1:0 in
Führung lagen. Das Spiel ein Freund
ſchaftsſpiel im wahrſten Sinne des Wortes
verlief ohne jeglichen Zwiſchenfall.

der freilich mißlingt, kehrt dem Völkerbund
den Rücken, als die Lytton- Kommiſſion die
mandſchuriſche Aktion verurteilt, erläßt im
Sommer 1934 an die Mächte, die einer
Monroedoktrin für China gleichkommt, und
kündigt am 29. Dezember 1934 die Flotten-
verträge und damit den Reſt des Rück-
ſchlages von 1922.

Heute ſcheint die vierte Etappe des
großen Weges erreicht, den der Meiji
Kaiſer einſt vorzeichnete:
Nach den Jnſelſtellungen Korea, nach

Korea die Mandſchurei, auf die Mandſchurei
folgend ganz Nordchina, von Jehol über
Tſchachar nach Hopei und Schantung, mit
Schanſi und Suiynen als Nebenfrüchten.
Man nehme nur einmal die Karte zur Hand
und betrachte das rieſige Gebiet mit ſeinen
100 Millionen Menſchen, vom Vorgebirge
Schantung bis zur Mongolei, vom Hoang-ho
bis zum Amur und an die ruſſiſche See
provinz, faſt zweimal ſo groß wie Deutſch
land, in dem die noch junge rote Flagge
Chinas mit der goldenen Sonne im Obereck
nun ſinken ſoll, nach japaniſchem Willen für
immer.

Wenn wir dies die „Stunde Japans
nennen, ſo drängt ſich die Parallele zur
gleichen günſtigen Lage von 1915 eindrucks
voll auf.
Damals die Weſtmächte und Rußland im

Kampf auf Leben und Tod untereinander,
der Ferne Oſten von Streitkräften entblöß
ſinnfälliges Machtſchwinden der Exoberer, di
in vier Jahrhunderten von Süden und Nor
den drängend den Erdteil in die Zange
nahmen, die Japan im Namen des Oſtens
und ſeiner eigenen Miſſion nun immer wei-
ter aufbrach. Heute ſcheinen dieſe Zangen-
arme ſchon zurückgedrängt bis Wladiwoſtok
und Hongkong. Eine klaffende Lücke von
über 20 Breitengraden tut ſich auf, zwiſchen
denen faſt ganz Europa Platz hätte, von
Gibraltar bis Kopenhagen.

Dieſe Lücke wurde bisher noch ſüdlich
flankiert durch die amerikaniſchen Philip
pinen.

Aber die Proklamation Rooſevelts vom
15. November gab dieſen die Freiheit wieder.
Amerika zieht ſich von dem unſicheren Außen-
poſten zurück. Die Zucker-, Baumwoll-,
Erdnußerzeugung der USA. ſind den „Mühl-
ſtein um den Hals“, die philippiniſche Kon
kurrenz los. Die Wehrmacht mußte ſchweigen
und wird eines Tages vielleicht erſt wieder
blutig umkämpfen müſſen, was der jetzige
Verzicht preisgab. Für Japans Ausbreitung
tun ſich neue Tore auf. Auf den Philippinen
wohnen 120 Einwohner auf der Quadrat-
meile, in Japan 450. Die Jnſeln ſind reich
und können auf ſich allein nicht beſtehen. So
fehlt nur noch der Schlußſtein in einer glück-
haften Konjunktur: neuer Krieg in Europa,
auf den die Spannung um Abeſſinien und
Mittelmeerherrſchaft bereits drohend hin-
weiſt.

Solch ſtrahlendes Gebilde kann nicht
ohne tiefe Schatten ſein. Wir rechnen dazu
die nachlaſſende innere Kraft des kaiſer-
lichen Regimes in Japan, deſſen 124. Träger
trotz aller erneuten Betonung ſeines gött-
lichen Mandats und ſeiner unbeſchränkten
Befehlsgewalt im Banne der militäriſchen
Führer ſteht.
Generalſtab und Kwantung- Armee regie-

ren die Politik. Und mit ihr die Finanzen.
Kein Land kann Jahre hindurch über 40 v. H.
ſeiner Staatsausgaben (1935/36: 46,6 v. H.)
der äußeren Eroberung vpfern, ohne in
Lebenshaltung, Kultur und Sozialpolitik
zurückzubleiben. Neue Ausgaben aber drän-
gen heran mit der Beſetzung der neuen Pro-
vinzen, mit der Verteidigung der ungeheuer
geweiteten Grenzen, mit den Plänen um
Nordſachalin und Wladiwoſtok, mit der
Flottenkonferenz in London, in der Japan
Waffengleichheit zur See verlangen wird, die
auf ein Wettrüſten mit Amerika hinweiſt.
Die riefige Expanſion auf dem Feſtland ſoll
in der Zukunft ihre Früchte tragen; ein mäch-
tiges Wirtſchaftsgebilde ſoll ſich auftun und
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der japaniſchen Jnduſtrie mit Rohſtoffen und
Abſatz dienen.

Aber der Chineſe wehrt ſich auf ſeine
Art. Auf Eroberung erwidert er mit

Unterwanderung.
à g

Die wenigen japaniſchen Siedler in der
Mandſchurei gingen unter oder kämpfen um
ihr Leben. Die fapaniſche Induſtrie wurde
enttäuſcht, der rieſige Abſatz blieb bisher
aus, Handel und Wandel ſtehen im Zeichen

des nationalen Widerſtands, des paſſiven
Boykotks und der unvermind rmut
der Beſiegten. So weiten ſich mit den macht-
politiſchen Bereichen auch die Schwierigkeiten;
und die Zukunft erſt kann lehren, ob es auch
heute noch im Vermögen eines Volkskörpers
liegt, von ſo ſchmaler Baſis aus, wie die ja-
paniſchen Jnſeln es ſind, einen ſo rieſen-
haften Biſſen feſten Landes zu verdauen und
zu behaupten

Konteradmiral a. D. Ga do w.

„neuer Stern zieht ſeine Bahn!“
Dr. Goebbels eröffnet den jüngſten Keichsſender in Saarbrücken

Reichsminiſter Dr. Goebbels traf geſtern
zur Einweihung des neuen Reichsſenders
in Saarbrücken ein und wurde vom Reichs
kommiſſar Bürckel willkommen geheißen. Die
Bevölkerung Saarbrückens bereitete dem
Miniſter einen herzlichen Empfang. Als
Dr. Goebbels in die großen Arbeitsſtätten des
Saarbrücker Kohlen- und Eiſenlandes fuhr,
war der Jubel unter den Arbeitern unbe
ſchreiblich. Sowohl in der Burbacher Hütte
als auch in den Röchlingſchen Eiſen und
Stahlwerken war die ganze Belegſchaft auf
den Beinen. Jn beiden Werken ſprach der
Miniſter zu den Arbeitern.

Zunächſt ſprach Dr. Goebbels in der Bur-
bach Hütte und zeichnete einleitend ein Bild
der augenblicklichen Lage. Dann wies er auf
die Notwendigkeiten hin, vor denen Deutſch
land ſtehe, um ſich in der Welt zu behaupten.
Der deutſche Arbeiter, ſo ſchloß Dr. Goebbels,
bekenne ſich zum neuen Deutſchland, weil er
ſehe, daß die heutige Staatsführung es ehr
lich mit ihm meine. Der Führer habe ihn
beaufteagt, den Arbeitern an der Saar ſeinen
beſonderen Gruß zu übermitteln. Alles
Denken und Trachten des Führers ſei darauf
gerichtet, das Los des deutſchen Arbeiters
zu beſſern.

Jn den Röchling-Eiſen- und Stahlwerken
war der größte Teil der 8000 Mann ſtarken
Belegſchaft angetreten. Jn einer einſtün-
digen Anſprache ſetzte Dr. Goebbels ſeinen
Zuhörern auseinander, daß ſich die Partei
nicht umſonſt Arbeiter- Partei nenne. Die
Rückgliederung des Saargebiets erfordere
Mühe, Arbeit und Opfer. Jn den vergange-
nen zweieinhalb Jahren habe die national-
ſozialiſtiſche Regierung nichts anderes getan,
als ſich um das Wohl des deutſchen Volkes
zu ſorgen. Die Regierung habe gearbeitet,
und Arbeit tue not und nicht Kritik. Es gehe
nicht an, alle Dinge nur unter dem Geſichts-
punkt der Butter- und Schweinefleiſch-Knapp-
heit zu betrachten. Es gäbe wichtigere Dinge,
die beſtimmend ſeien für das Leben der Na
tion. Deutſchland ſei wieder eine Jnſel des
Friedens und eine Zelle der Ordnung ge
worben.

Nach Beendigung ſeiner Rede unternahm
Dr. Goebbels einen Rundgang durch das
Werk. Auf der Rückfahrt nach Saarbrücken
ſtattete er noch dem Warndt-Ehrenmal einen
Beſuch ab. Am frühen Nachmittag empfing
der Reichsminiſter im Beiſein des Gauleiters
Bürckel den italieniſchen Präſidenten des

Abſtimmungsgerichts, Exzellenz
alli.

Höhepunkt und Abſchluß des Beſuches des
Reichsminiſters im Saarland bildete die
große Kundgebung im überfüllten Wartburg-
ſaal in Saarbrücken. Zu einem künſtleriſchen

des jungen Weſtfalen Wintermeyer, „Ein
neuer Stern zieht ſeine Bahn“, in Muſik ge
ſetzt von Adolf Weber.

Nach Beendigung der Aufführung rief
Reichsſendeleiter Hadamovſky alle deutſchen
Sender zum Appell auf.
Es meldeten ſich die deutſchen Reichs

ſender, von Königsberg angefangen bis nach
München, mit einem Kernſpruch zur Be-
grüßung der Saar und des jüngſten deut-
ſchen Reichsſenders Saarbrücken, der ſodann
als letzter Sender für die Beglückwünſchung
zu ſeiner Geburtsſtunde dankte und ver-
ſicherte, daß er an der deutſchen Weſtgrenze
allezeit ſeine Aufgabe treulich erfüllen werde.

Deutſche Kinder verlangen
deutſchen Sprachunterricht in Südtirol.

Von 31 000 deutſchen Schulkindein in Süd-
tirol haben ſich über 27 000, das ſind etwa
88 v. H., mit einer Eingabe an das Faſchiſtiſche
Kulturinſtitut in Bozen gewandt, daß man
ihnen die Möglichkeit zur Erlernung ihrer
Mutterſprache gebe. Einem Erlaß der italie-
niſchen Regierun zufolge, die jeglichen
deutſchſprachigen Unterricht, auch den Privat
unterricht, ſtreng verbietet, ſollte in Kurſen
von drei Wochenſtunden fenen Kindern, die
darum nachſuchen, die Möglichkeit zur Er
lernung der deutſchen Sprache gegeben werden.
Selbſtverſtändlich würde dann der Deutſch-
unterricht nicht von deutſchen Lehrern, ſon-
dern von Jtalienern erteilt werden. Bisher
iſt noch keine praktiſche Folgerung aus dieſer
Abſtimmung bekannt.

Die Sammlungen für den Golöſchatz der
Staatsbank von Jtalien ſtanden am Mittwoch
im Zeichen des Entſchluſſes des italieniſchen
Königs und der Königin, bei dem allge-
meinen Opfer der Eheringe für das Vater-
land nicht zurückzutreten. An erſter Stelle
wird der Wortlaut eines Briefes der
Königin von Ztalien veröffentlicht, in dem
ſie Muſſolini dieſen Beſchluß mitteilt. Als
Ueberſchrift gilt faſt allgemein der Satz
„Mein Ehering iſt das Liebſte, was ich
habe, weil er mich an den Tag erinnert, an
dem ich das Glück hatte, Jtalienerin zu
werden.“ Jn den Kommentaren wird dieſe
Haltung als ein weithin leuchtendes Symbol
der nationalen Opferbereitſchaft gewürdigt.
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Der zweite Tag der fünften Arbeits und
Schulungstagung der DAF. in Leipzig erhielt
ſeine beſondere rn durch eine große
Rede des Reichsbankpräſidenten und Reichs
miniſters Dr. Schacht. Jn ſeiner Anſprache
nahm Dr. Schacht Gelegenheit, den vier-
tauſend DAF. Waltern die Zuſammenhänge
von Wirtſchaft und Arbeit und die Erkennt-
nis wirtſchaftlicher und finanzieller Fragen
Je nrin ger Schacht erklärte, daß man den
von allen Nationalſozialiſten auf das ſchärfſte
bekämpften Kapitalismus nicht mit dem
Wirtſchaftsſyſtem verwechſeln dürfe, das ſich
der fortſchrittlichen Werkzeuge und Maſchinen
bediene, um den Erfolg der Erzeugung auf
ein möglichſt großes Ergebnis zu ſteigern.

Der Redner wandte ſich gegen jede Gleich
macherei. Denn darüber ſei Klarheit, daß auch
das deutſche Volk immer einen großen Teil
wohlhabender Leute werde brauchen müſſen.
Man könne niemals Kunſt und Schönheit in
die Welt hineinbringen, wenn man nicht die
Menſchen habe, die ihr Geld dafür gerne aus
geben wollten. All dies dem Staat allein zu
überlaſſen, ſei eine Unmöglichkeit.

Dr. Schacht ſprach weiter über die un
geheure Gefahr, die in einer Wechſelung von
Geld und Kapital läge.

Hinter dem deutſchen Gelde ſtehe das
Höchſte, was das deutſche Volk an Werten be-
ſitzt, nämlich das Vertrauen des deutſchen
Volkes zur Führung und untereinander.
Jeder, der ſich überlege, welche Mittel der
nationalſozialiſtiſche Staat für ſeine ver-
ſchiedenartigen Aufgaben benötige, würde ver
ſtehen, daß der Staat verſuchen müſſe, ſoviel
an Steuern zu erhalten, wie nur möglich
ſei. Unter dieſen Umſtänden ſei es verſtänd-
lich, wenn es zur Zeit noch keine Steuer-
herabſetzungen gebe.

Dr. Schacht ſprach weiter über ſeine An
leihepolitik und erklärte, daß die Spargelder
nirgends ſo ſicher ſeien wie bei unſeren Spar
raſſen. Er wies weiter die Möglchkeit einer
Jnflation zurück. „Jch garantiere Jhnenu“,
erklärte Dr. Schacht unter brauſendem Bei-
fall, „daß ich dieſen Betrug niemals mit
machen werde, wenn er irgendwo empfohlen
wird, und Sie, meine Freunde, haben das

Ereignis wurde die Aufführung des Werkes am italieniſchen Königshof üblichen Neu-
Nach einer amtlichen Mitteilung ſind r

Wort des Führers dafür, daß er dies nie-
mals zulaſſen wird.“

Königliche Trauringe als Opfer
Wie Jkalien ſeinen Goldſchatz zu vergrößern bemüht iſt

fahrsempfänge des Diplomatiſchen Korps
und der Behörden für das kommende Jahr
abgeſagt worden.

Reichsbahn flaggt am 7. Dezember.
Am 7. und 8. Dezember 1935, den Tagen

der Hundertjahrfeier der Deutſchen Reichs
bahn, werden alle Reichsbahndienſtgebäude
geflaggt und geſchmückt werden. Auch die
Lokomotiven und Triebwagen werden mit
Hakenkreuzflaggen und Grünſchmuck zur feſt-
lichen Geſtaltung dieſer Gedenktage beitragen.

Dr. Krauſe, der ſich vor zwei Jahren
von den „Deutſchen Chriſten“ trennte und in
der letzten Zeit Führer einer „Deutſchen
Glaubensfront“ geweſen iſt, hat ſich jetzt mit
ſeinen Anhängern der Deutſchen Glauben
bewegung angeſchloſſen.

Mahnung zur dDiſziplin!
Dr. Schacht ſprach vor 4000 DAFWaltern in Leipzig

Das Weſentliche ſei die Vermehrmunſerer Güter im Rahmen des Mibalſcgng

Es gebe aber gewiſſe Güter, die wir in
Deutſchland überhaupt nicht hätten, und es
gebe auch Sachen, die wir in Deutſchland nur
in einer ganz geringen Menge beſitzen, wäh
rend ſie in anderen Ländern in großenMaſſen vorhanden ſeien. Wir müßten alſo
gewiſſe Dinge aus dem Ausland herein-
holen. „Hieraus ergibt ſich die abſolute Not
wendigkeit, daß wir Außenhandeltreiben. Wir ſind ein Land, das mit der
ganzen Welt durch dieſe Notwendigkeit des
Handels verbunden iſt.

Dr. Schachts Ausführungen gipfelten in
folgenden Worten „Meine Freunde, wenn
wir dieſes große Ziel vor Augen haben, gibe
es für jeden Nationalſozialiſten nichts
größeres mehr zu fordern, als daß auch der
einzelne ſeine Kraft auf dieſes große Ziel in
ſtrengſter Diſziyplin ausrichte und an dieſem
einen großen Ziel mitarbeite.

Wenn der Reichsleiter der Deutſchen
Arbeitsfront Dr. Ley dieſer Tage zu Jhnen
von den großen weltanſchaulichen Erkennt-
niſſen geſprochen hat, die wir uns alle zu
eigen machen müſſen, ſo möchte ich beſonders
die eine unterſtreichen: Haltet Diſziplin!“

Polizei und Wehrmacht
Gemeinſame miniſterielle Richtlinten.
Jm Einvernehmen mit dem Reichskriegs

miniſter und dem Reichsjuſtizminiſter ſind
Richtlinien für die Befvgniſſe dex Polizei
organe gegenüber Angehörigen der Wehr-
macht aufgeſtellt worden. Darin ſind die An-
gehörigen der Wehrmacht anzuweiſen, daß ſie
im beſonderen Maße verpflichtet ſind, außer-
halb des Dienſtes alle allgemeinen und ört-
lichen polizeilichen Verordnungen genau zu
vefolgen und den Polizeibeamten Folge zu
leiſten. Die Polizei iſt zu vorläufiger Feſt
nahme von Wehrmachtangehörigen nur be-
rechtigt, wenn in dringenden Fällen eine
militäriſche Woche nicht erreichbar iſt, ſofern
es ſich um ein Verbrechen handelt, Flucht-
verdacht b.ſteht, Gefahr der Verdunkelung
oder des Mifkronuchs der Freiheit zu neuen
ſtrafbaren Handlungen vorliegt. Bei An
treffen auf friſcher Tat gelten beſondere Be-
ſtimwungen. Bei einem im Offiziersrang
ſtehenden und in Uniform mit entſprechenden
Dienſtgradabzeichen beftnölichen Wehrmacht-
angehörigen iſt die Annahme ausgeſchloſſen,
daß er der Flucht verdächtig ſei, oder daß
ſeine Perſönlichkeit nicht ſofort feſtgeſtellt
werden könne, es ſei denn, daß er bei Be-
gehung eines Verbrechens auf friſcher Tat
betroffen oder verfolgt wird. Nach Möglich-
keit ſoll die Polizei die Feſtnahme grund-
ſätzlich durch Wehrmachtangehörige bewirken.

General Ritter v. Haag F.
Jn München verſtarb im Alter von

92 Jahren General der Infanterie a. D. Herm.
Ritter v. Hagg, der letzte Generaladfutant des
Prinzregenten Luitpold von Bayern.

Kemmelerſtürmer 80 Jahre alt.
Einer der wenigen noch lebenden deutſchen

Armeeführer des Weltkrieges, General der
Infanterie Magnus v. Eberhardt, der
Erſtürmer des Kemmel, vollendet Freitag
ſein 80. Lebensjahr.

444 JDr. Richard Wittſack: „Lerne reden!“

Univerſitätslektor Dr. Richard Wittſack, der
Leiter des Jnſtituts für Sprechkunde an der
Martin-Luther- Univerſität Halle-Wittenberg, legt
ſoeben im Verlag Heſſe Becker, eine volkstüm-
liche, praktiſche Redelehre vor.

Wir veröffentlichten unlängſt an dieſer
Stelle die Tatſache, daß mit dem Semeſter-
beginn das Jnſtitut für Sprechkunde an
unſerer Landesuniverſität dreißig Jahre be-
ſtehe. Seine weſentlichſte Förderung verdankt
es dem ſeit über fünfzehn Jahre hier tätigen
Univerſitätslektor Dr. Richard Wittſack, der
heute aus der reichen Erfahrung wiſſenſchaft
licher und praktiſcher Arbeit an und mit
ſeinem ausgedehnten Schülerkreis eine Rede-
lehre für jedermann herausbringt und da-
mit einen wertvollen Beitrag zur Popula-
riſierung der Hochſchulforſchung liefert.

Wenn ſich die Schrift „ein Weg zum Er-
folg“ nennt, ſo unter einer Reihe von Vor-
ausſetzungen: zunächſt der der tätigen Mit-
arbeit des Leſers, der nicht nur leſen, ſondern
ſich geiſtig und körperlich auf die vorgetragene
Redelehre mit ihren praktiſchen Ratſchlägen
einſtellt, dann aber auch der Forderung nach

leiß, Tatkraft und Unermüdlichkeit, um das
iſſen um die Geſetze des Rebens in die

Tat, alſo die freie Rede ſelbſt, umzugeſtalten.
Man denkt an Demoſthenes, der ein ſprach-
behinderter Menſch war und ſich mit dem
berühmt gewordenen Kieſelſtein gegen die
Meeresbrandung zum Volksredner durch
arbeitete. Das Buch verzichtet weiter auf
jeglichen rein wiſſenſchaftlichen Ballaſt, es
unterläßt es, ein ſchulmeiſterlich-enges Syſtem
aufzuſtellen, vielmehr läßt es der Entfaltung
individueller Neigungen weitgehende Mög-
lichkeiten. Das Ziel iſt die Erreichung der
Fähigkett einer freien Rebe.

Wir wiſſen von den großen Vorbildern der
jangſten Zeit, daß das letzte Geheimnis der
Redekunſt das der Perſönlichkeit iſt. Deshalb
verſucht auch das Buch den Schüler zu der

Erkenntnis über ſich ſelbſt hinzuleiten durch
die dreifache Frageſtellung: wer bin ich? was
kann ich? was will ich? Es bemüht ſich weiter
um eine Willensſchulung. Gedächtnisſchulung
und Schulung der ſchnellen Auffaſſung, es be-
faßt ſich mit den Fragen der Sprache und
der Sprechbildung ſowie der grundlegenden
Frage der Almung und geht dann auf die
Gebiete der Anwendung der freien Rede in
Form der Ausſprache im Familienkreiſe, im
Verein oder der Fachſchaft über, um endlich
gedankliche Hilfsſtellungen zu vermitteln,
indem es Klarheit ſchafft uber die Technik
des Denkvorganges, über den Aufbau einer
Rede, Stilfragen, die Diskuſſion, Geſte und
Mienenſpiel, um mit einigen Schlichen und
Kniffen und endlich dem klaſſiſchen Beiſpiel der
großen Volksrede des Mare Anton in Shake-
ſpeares „Julius Cäſar“ abzuſchließen.

Lauttafeln, ſchematiſche Zeichnungen der
menſchlichen Sprechorgane, Karikaturen und
Photos von Rednern verſchiedenſten Typus
ergänzen den Text. Ein klares, unbeſchwer-
liches, überzeugendes Buch, dem man ſich un
behindert anvertrauen darf.

Studentiſcher Reichsleiſtungskampf

135 Teilnehmer in Halle.
Am 6. Dezember wird der Reichs-

leiſtungskampf durch die Reichsführung der
Deutſchen Studentenſchaft eröffnet. An
dieſem Tage findet ſich in Halle eine Mann-
ſchaft von 135 Teilnehmern im Kamerad-
ſchaftshaus des NSDStB. zuſammen, um
emeinſam den Beginn der Arbeit zu feiern.
enn dieſe Gemeinſchaft iſt für den Reichs-

leiſtungskampf das Entſcheidende. Wenn
wir auch wiſſen, daß die wiſſenſchaftliche
Arbeit ſchließlich immer Einzelarbeit iſt, ſo
iſt uns klar, daß die Aufgabenſtellung aus
ſchließlich tmmer wieder von neuem aus dem
Gemeinſamen erwächſt. Darum ſind die

S.

0as

wählt.

Aufgaben ſo geſtellt, daß die Ergebniſſe 2
irgendeiner Weiſe an praktiſch handelnde

politiſche Stellen zur Verwendung über-
geben werden können.

Jn der Hauptſache bearbeitet Halle die
Zentralaufgabe „Das deutſche Dorf“. Es
wurde ein Jnduſtrie-, ein Guts- und ein
Bauerndorf gewählt, weil in dieſer Miſchung

Weſentliche des mitteldeutſchen Dorfes
zu ſehen iſt. Zunächſt gehen die Gruppen der
Mediziner. Geographen, Geologen, Philo-
logen, Landwirte, Vorgeſchichtler und Ge-
ſchichtler getrennt in die beſtimmten Dörfer,
machen ihre Unterſuchungen, Aufnahmen
und Niederſchriften. Die ſpätere Aufgabe iſt
dann, aus den Einzelergebniſſen ein ge-
ſchloſſenes Bild zu entwerfen, das in der an-
gegebenen Weiſe verwertbar iſt. Jn der
Dorfwochenarbeit des NSDSt!vB. hat ſich be
reits vor längerer Zeit eine geſchloſſene
Gruppe gebildet, die ſich nun am Reichs-
leiſtungskampf beteiligt.

Die zweite große Gruppe hat ſich die
Zentralaufgabe „Betrieb als Einheit“ ge-

Sie wird von Mitgliedern der HJ.
gebildet, und führt die Arbeit von dem Ge-
ſichtsvunkt der HJ. aus durch. Auch hier
haben ſich die verſchiedenſten Fachgruppen
zuſammengefunden, um, von geſonderten
Ebenen aus, eine Aufgabe anzupacken.

Ein öritter Kreis ſammelt ſich um vie
Hauptaufgabe „Die völkiſche Jdee als
kulturell geſtaltende Kraft“. Mitglieder der
Kultur wiſſenſchaftlichen Fachſchaft haben ſich
vorgenommen, dieſe Frage an ausländiſchen
und deutſchen Perſönlichkeiten der Ver-
gangenheit und Gegenwart zu unterſuchen.
Daneben haben Kameraden der HJ., die im
Ausland waren, die Frage geſtellt: „Wie
wirkt der Aufbruch der völkiſchen Jdee in
Deutſchland auf das Ausland

Die Vorgeſchichtler unterſuchen die ger-
maniſch-ſlawiſchen Grenz verhältniſſe an der
Saale im Raume des Saalkreiſes. Und die
Hiſtoriker erforſchen die Geſchichte des
Dorfes Memleben, das im nächſten Jahre
ſein tauſendjähriges Beſtehen feiert.

Durch die Zuſammenarbeit von Studen-

tenſchaft und Studentenbund mit der Hg iſt
zum Ausdruck gebracht, daß die Arbeit im
Geiſt der Kameradſchaft aus der Kraftauelle
der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung
heraus geleiſtet werden ſoll, für eine neue
Hochſchule, die ihre erſte Aufgabe darin ſieht,
dem Volke zu dienen.

Entziehung des Ehrendoktors. Dem
Profeſſor Dr. Emanuel Friedländer in
Neapel wurde der Ehrendoktor der Philo-
ſophiſchen Fakultät in Bonn wegen Beleidi
gung Deutſchlands entzogen.

Theologieſtundentinnen in Bayern nicht
mehr zugelaſſen. Der Landeskirchenrat in
Bayern hat beſchloſſen, daß in Zukunft
Studentinnen der m m zu den theolo-
giſchen Prüfungen der Landeskirche nicht
mehr zugelaſſen werden. Feſtgeſtellt wird,
daß den gegenwärtig noch im Studium der
Theologie begriffenen Studentinnen der Zu-
gang zu den theologiſchen Prüfungen der
Landeskirche offen bleibt, wenn ſie mit ihrer
Meldung zur Prüfung die ſchriftliche Erklärung abgeben, daß ſie ſich bewußt ſind,
durch die erfolgreich abgelegte Prüfung einen
Anſpruch auf Anſtellung nicht zu erwerben.
Jm übrigen iſt für alle Studentinnen der
Theologie die Möglichkeit der Fakultäts-
prüfung weiterhin gegeben.

Ein Stadttheater in Solingen. Der Solin-
ger Magiſtrat hat den Umbau der Stadthalle
zu einem Stadttheater beſchloſſen. Um geeig-
nete architektoniſche Pläne zu erhalten, wurde
das Bauvorhaben öffentlich ausgeſchrieben.
Die Stadt Solingen wird gegenwärtig von
der Bergiſchen Bühne beſpielt.

Gedenkſtunde für Auguſt v. Platen. Am
Sonntagabend veranſtaltete der römiſche Sen-
der anläßlich des bevorſtehenden hundertſter
Todestages eine Gedenkſtunde, für un
v. Platen. Es ſprach in deutſcher und in ita
lientſcher Sprache der Präſident der Deutſcher
PlatenGeſellſchaft, Hans von Hülſen. J
Syrakus, am Grabe Platens, findet am 5. Dr
zember eine italieniſche Gedenkfeier ſtatt.
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MiteldeutschlandWinden an

Eine Weltſtadt im Fußballfieber
Der Mittwochvormittag in London.
elche Ueberraſchung! Der ſonſt ſo kühleeng her den nichts, aber auch gar nichts

aus der Faſſung bringen kann, ſteht heute
ganz im Bann des in wenigen Stunden
ſteigenden Länderſpieles. Schlagartig ſetzte
am Montagvormittag in der engliſchen Preſſe
die in ganz großem Rahmen gehaltene Vor-
herichterſtattung ein, und, ſo unglaublich es
klingen mag, gerade die von marriſtiſcher
Seite aus unternommenen Verſuche, das Spiel
in Verruf zu bringen, haben das Jntereſſe
anz ungeheuer angefaßt. Es iſt der ſelbſt

verſtändliche Proteſt des ſportlich denkenden
Engländers gegen alle Machenſchaften, die
einen ſportlichen Kampf in das Fahrwaſſer
der Politik ziehen wollen.

Der London Kenner ſtelle ſich vor: am
Mittwochvormittag brachten alle großen
Blätter und auch illuſtrierte Zeitſchriften die
erſten Sonderausgaben heraus, in denen die
Ausſichten der Mannſchaften in deutſcher und
engliſcher Sprache behandelt werden! Oeſter-
reich, Spanien, Frankreich und Italien ſchickten
bereits vor Deutſchland ihre Mannſchaften
zum Fußballkampf nach England. Niemals
zuvor wurde das öffentliche Leben durch ein
Spiel gegen eine Mannſchaft des Kontinents
derart beeinflußt wie eben jetzt durch das
Deutſchland Spiel. Das liegt natürlich auch
an der Tatſache, daß am Mittwochmittag
10 000 deutſche Schlachtenbummler in der
engliſchen Hauptſtadt verſammelt waren.
Waterloo und Victoria, die rieſigen Bahn-
höfe der Londoner City, haben wohl niemals
ſoviele deutſche Laute vernommen wie in den
frühen Morgenſtunden am Mittwoch. Zug
um Zug brachte die deutſchen Schlachten-
bummler, nicht weniger als ſiebzehn
Sonderzüge rollten ein. Zuerſt über tauſend
Rheinländer, die bereits um 3 Uhr morgens
mit dem „Prince Charles“ Dover erreicht
hatten. Nach dem „Prince Charles“ machten
in kurzer Folge fünf weitere Dampfer in
Dover feſt. Jn Folkeſtone landeten die
„Alſacien“ 900 Paſſagiere aus dem Rhein
fand, die „Picard“ brachte eine Gruppe von
Fußballbegeiſterten aus dem Saargebiet und
Deine große Anzahl von Franzoſen, die
eigens zum Länderſpiel gekommen waren.
Die „Columbus“ machte in Southampton feſt.
Sie brachte 1700 Deutſche aus allen Teilen
des Reiches. Ein rieſiger Lorbeerkranz wurde
ſichtbar, deſſen Schleifen die Widmung trugen
„Zum Gedenken an die britiſchen Toten
von 1500 deutſchen Fußballanhängern, die
zum Länderkampf gekommen ſind“. Der Kranz
wurde ſpäter am Kriegerdenkmal in der
Whitehall niedergelegt.

Eine glänzende Organiſation, wobei immer
wieder Tafeln mit deutſchen Aufſchriften ins
Auge fielen und Lautſprecher die notwendigen
Anweiſungen gaben, ſorgte für eine reibungs-
loſe Abwicklung des gewaltigen Verkehrs.
Mit rund dreihundert Sonderomnibuſſen
wurden die Englandfahrer in die im voraus-
beſtimmten Frühſtückslokale gebracht. Auch
hier gab es wieder eine Ueberraſchung. Faſt
überall hatte man für Speiſekarten in deut-
ſcher Sprache geſorgt. Das ruhige Auftreten
der Deutſchen machte überall den tiefſten Ein-
druck. Sprachkundige wurden in Geſpräche
verwickelt, die ſich natürlich um die Ausſichten
im Länderkampf drehten. Ueberall kommt
Hochachtung vor Deutſchland und der deutſchen
Mannſchaft zum Ausdruck, „may the best team
win“, iſt der allgemeine Wunſch jeden Eng
länders beim Abſchied. Leider hat ſich das
Wetter gewandelt: es regnet in London!
So gegen 11 Uhr vormittags ſetzte ein feiner,
alles durchdringender Regen ein. Dazu iſt es
kalt, und auch der typiſche Londoner Nebel
fehlt nicht. Dieſes echt Londoner Wetter iſt
natürlich ein Ngchteil für unſere Mannſchaft.
Aber auch die Schlachtenbummler hatten nicht
viel von ihrer Rundfahrt durch die Ciky, bei
der die Hauptſehenswürdigkeiten in flüchtigen
Augenſchein genommen wurden: Piececadilly
Circus, die Bank von England, der Tower
und der Buckingham Palaſt flogen an den
Augen vorüber, die gar nicht genug ſehen
konnten. Doch die Zeit drängte.

Ein Zeichen hoher Anerkennung ſeitens
eines engliſchen Offiziers ſtellt ein Brief dar,
den ein Begleiter der deutſchen Mannſchaft
erhielt. Wörtlich heißt es da: „Jch bin über-
zeugt, daß die deutſche Mannſchaft ebenſo fair
kämpfen werde, wie es die deutſchen Soldaten
im Weltkriege getan haben.“

Von der deutſchen Mannſchaft, die am
Abend vorher ein Varietee beſucht hatte, war
am Mittwoch nicht viel zu ſehen. Nerz hat ihr
Ruhe vor dem Spiel verſchrieben. Nach dem
Frühſtück wurde ein Stiefel-Appell vorgenom-
men. Alle Spieler ſehen voll Zuverſicht den
kommenden Stunden 'entgegen, kaum, daß ſich
bei einem irgendwelche Nervoſität bemerkbar
macht. Schon frühzeitig begann der Zuſtrom
zum Tottenham-Platz, der im Nordoſten der
Stadt gelegen iſt. Um 11 Uhr wurden die Tore
bereits geöffnet, alſo dreieinhalb Stunden vor
Spielbeginn. Dennoch hatten ſich bereits
Tauſende eingefunden, zunächſt natürlich aus-
ſchließlich Anwärter auf einen guten Stehplatz.
Schutzleute regeln den Verkehr. Auch an den
rieſigen Bauten des Tottenham-Platzes findet
man überall Plakate mit deutſchen Aufſchrif-
ten, die den Deutſchen den Weg weiſen ſollen.

Je mehr ſich der Beſucher aus der City der
White Hart Lane nähert, um ſo ſtärker wurde
der Verkehr, den zahlreiche Schutzleute in die
richtigen Bahnen leiten. Dichte Menſchen
maſſen wälzen ſich den Toren des Tottenham-
Platzes zu. Faſt unbeachtet ſtehen einige Zet-
telverteiler jüdiſchen Ausſehens, die zum Boy-
kott des Spieles auffordern. Nimmt einmal
jemand einen ſolchen Wiſch ab, ſo fliegt er
nach flüchtigem Draufblicken in den Straßen
ſchmutz. Hier und da ſieht man, daß ein
„Bobby“ einen allzu aufdringlichen Kommu-

zrr nächſten Wache führt. Nurmehr

eine Stunde vor dem Beginn des großen
Kampfes! Schon füllen Tauſende und Aber-
tauſend das rieſige Viereck, Kenner der Ver-
hältniſſe ſchätzen bereits 40 000 Beſucher, und
noch immer ebbt der Menſchenſtrom nicht ab.
Jn der Mitte des Spielfeldes konzertiert eine
uniformierte Kapelle und unterhält durch
fröhliche Weiſen die aufs äußerſte geſpannten
Beſucher. Auf der rieſigen zweiten, mehr-
ſtöckigen Tribüne haben die deutſchen Schlach-
tenbummler Platz gefunden, jetzt noch voll er-
wartungsvoller Spannung und bereit, in
kritiſchen Augenblicken des Spieles ihrer

Sport und PLeibestbungen S
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Mannſchaft einen Rückhalt zu geben. Union
Jack und Hakenkreuzflagge flattern im friſchen
Wind an den Maſten, ſind mit Rückſicht auf
das Ableben der Prinzeſſin Victoria jedoch auf
halbſtock geſetzt. Die letzten Extra-Ausgaben
der Zeitungen mit Vorausſagen über das
Spiel und den Stand der Wetten 1:4 für
England finden reißenden Abſatz. Das
Spielfeld iſt weich. Das ſieht man ſchon daran,
daß die Mitglieder der Kapelle bis über die
Sohlen im Erdreich verſinken. Zum Schutze
des Raumes vor den Toren hatte man vor
Tagen bereits große Plandecken ausgebreitet,
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die jetzt entfernt werden. Ein erfreuliches
Zeichen: die Sonne lugt durch die Wolken.
Zwar hängen die Regenwolken noch immer
tief, doch der Himmel hat ſeine Schleuſen ge
ſperrt. Es heitert ſich immer mehr und mehr
auf, auch die Nebelſchwaden zerreißen. Jm
offiziellen Programm ſind der deutſchen
Mannſchaft, ihren Begleitern und en deut-
ſchen Zuſchauern überaus freundliche Worte
der Begrüßung gewidmet. Man ſpricht aus,
daß der Kampf in wahrer Sportkameradſchaft
ausgetragen werden möge, zu Nutzen beider
Parteien.

Troh der Kiederlage ein deutſcher Erfolg!
Die deutſche Mannſchaft verlor gegen England im größten Fußballſpiel des Konlinenks 3:0

Mehr und mehr füllte ſich der Platz, un-
überſehbare Menſchenmengen ſtauten ſich auf
den rieſigen Tribünen. Mehr als 75 000
waren es ſchließlich, die dem erſten Länder-
kampf zwiſchen Deutſchland und England auf
engliſchem Boden beiwohnten. Die erfreu-
liche Ueberraſchung war: der Umſchwung des
Wetters hielt an, der Nebel verflüchtigte ſich.
Je näher der Beginn des Spiels heranrückte,
um ſo größer wurde die nervöſe Spannung
unter den Zuſchauern. Auf dem Dache der
Tribüne nahmen Tonfilmoperateure Auf-
ſtellung; an den Toren ſammelten ſich die
Kameraleute. Eine ſehr hübſche Geſte hatte
ſich die Kapelle für die anweſenden Deutſchen
aufgehoben. Kurz bevor ſie ihren Standort
in der Mitte des Spielfeldes verließ, ſpielte
ſie das Horſt-Weſſel-Lied, das mit
entblößtem Haupte und emporgeſtrecktem Arm
angehört wurde und nach ſeinem Ausklang
rauſchenden Beifall hervorrief.

Die Mannſchaften kommen

Schließlich machte ſich in einer Ecke des
Platzes Bewegung bemerkbar: die Mann
ſchaften kamen. Die Deutſchen in ſchwarzen
Hoſen und weißen, rot abgeſetzten Hemden,
die Engländer in blauen Hemden und weißen
Hoſen. Jn der Mitte des Platzes ſtellten ſie
ſich gegenüber auf, das Deutſchland-Lied er-
klang und anſchließend die engliſche Hymne.
Begeiſtert ſangen die Deutſchen die Hymne
mit. Eine Viertelſtunde vor dem offiziellen
Beginn formierten ſich die Mannſchaften, der
ſchwediſche Schiedsrichter Otto Olſſon rief
zur Seitenwahl, und der Kampf zwiſchen fol-
genden Mannſchaften nahm ſeinen Anfang:
Deuntſchland: Jakob

Haringer MünzenbergJanes Goldbrunner Gramlich
Lehner Szepan Hohmann Raſſelnberg Fath
Baſtin Weſtwood Camſell Carter Matthews

Bray Barker CrayſtonHapgood Male
England: Hibbs

Erwartungsgemäß verſuchten die
länder, die deutſche Mannſchaft gleich im
erſten Anſturm zu überrennen. Ungeheuer
ſchnell und wuchtig wurden die Angriffe vor-
getragen. Jmmer wieder ſtürmten die Eng-
länder, von der Läuferreihe blendend unter-
ſtützt, gegen das deutſche Tor. Es war be-
greiflich, daß ſich einige der deutſchen Spieler
durch dieſen Anprall aus der Ruhe bringen
ließen. Nur Jakob, Haringer, Münzenberg
und die Läufer behielten ihren kühlen Kopf.
Schon gleich nach dem Anſtoß Hohmanns ſah
es ungeheuer gefährlich vor dem deutſchen
Tor aus. Ein Kopfball des Mittelläufers
Barker, nach dem Jakob vergeblich ſpringt,
kam zu Matthews, der den Ball jedoch gegen
das Außennetz köpft. Die deutſchen Angriffe,
von Szepan zumeiſt eingeleitet, bleiben vor-
läufig Stückwerk, obwohl ſich Hohmann nach
Kräften bemüht. Aber Fath kommt gegen
Male nicht an, und auch Lehner läuft ſich
gegen Hapgood immer wieder feſt. Weiterhin
hält die Ueberlegenheit der Engländer an,
Camſell und Carter laſſen einige Reſpekt ein-
flößende Schüſſe los, die jedoch zumeiſt über
die Latte gehen. Jakob bekommt immer wie-
der Gelegenheit, ſich auszuzeichnen, toſender
Beifall lohnt ſeine großartige Arbeit. Das
Tempo iſt unerhört. Es wird deutlich, daß
die deutſchen Spieler mit dem glitſchigen

Eng-

zu Weſtwoodtab, deſſen Schuß

Boden ihre Schwierigkeiten haben, was ihre
Aufgabe noch bedeutend erſchwert. Jn der
9. Minute kommt es zum erſten Eckball für
England, bei dem Jakob der Retter iſt, wie
auch der Regensburger zumeiſt bei einer
ganzen Serie weiterer Eckbälle im letzten
Augenblick rettend eingreifen muß. Als
Scharfſchütze entpuppte ſich zwiſchendurch ein-
mal der Rechtsaußen Matthews, deſſen Bombe
von Jakob im Wurf gerade noch am Pfoſten
vorbeigelenkt wurde.

Szepan verſucht immer wieder, das deut-
ſche Stürmerſpiel aufzubauen, Hohmann geht
auf ſeine Abſichten glänzend ein, auch Lehner
bemüht ſich außerordentlich, aber immer
wieder ſcheitern die deutſchen Angriffe an der
eiſernen engliſchen Abwehr und unmittelbar
nach jedem deutſchen Vordringen ſieht es auch
ſofort wieder äußerſt gefährlich vor dem
deutſchen Tore aus.

Einzelleiſtungen des ganz blendend auf-
gelegten Hohmann, der ſo ſpielt, als ob er
ſich in längſt vertrauter Umgebung befände,
rufen wiederholt ſtärkſten Beifall auch bei den
engliſchen Zuſchauern hervor. Aber es hilft
nichts, die Engländer, auf dem ihnen ver-
trauten Boden, ſind zu ſchnell, als daß ihnen
beizukommen wäre. Zeitweilig können es
ſich die engliſchen Verteidiger leiſten, bis zur
Mittellinie aufzurücken. Mit Ausnahme von
Höhmann helfen alle deutſchen Stürmer im
deutſchen Strafraum aus. Ball weg, iſt die
Parole. Jakob rettet und rettet. Ganz ge
fährlich ſieht es für uns aus, als Camſell
einen flachen ſcharfen Schuß losläßt. Der
Ball prallt von der deutſchen Abwehr zurück,
Camſell ſchießt wieder, von Haringers Bein
ſteigt das Leder ſteil empor, ein unbeſchreib-
liches Gedränge entſteht, aber Jakob rettet
zur fünften Ecke. Baſtin brennt durch, ſpielt

ſcheint zu
ſitzen, Jakob liegt bezwungen am Boden,
aber Münzenberg kann die Gefahr auf der
Torlinie beſeitigen. Vier weitere Ecken
werden von den Engländern erzielt, bis
dann enölich einmal auch die Deutſchen ſehr
gefährlich werden. Hohmann ſpielt ſich
durch, ſeine Vorlage erreicht Lehner, doch
Hapgood kann noch dazwiſchen fahren und
zur erſten Ecke für Deutſchland ablenken.
Dann iſt Lehner einmal blendend durch,
Raſſelnberg nimmt die Vorlage mit den
Kopf, doch der Ball ſteigt hoch über die
Latte. Bei einem ſchönen Zuſammenſpiel
zwiſchen Szepan und Lehner muß auch
Hibbs eingreifen, dann eröffnet ſich für
Fath eine Rieſenchance, doch iſt der kleine
Wormſer nicht entſchloſſen und hart genug,
um ſich gegen die Engländer durchſetzen z
können. Viel Gefahr droht dem deutſchen
Tor von dem faſt ſtändig freiſtehenden
Rechtsaußen Matthews, da Münzenberg mit
Carter genug zu tun hat und Gramlich auch
immer im Mittelfeld aushilft.
So kamen ſie zum Führungskor

So großartig ſich die deutſche Abwehr auch
ſchlägt, einmal iſt das engliſche Führungstor
doch fällig. Zwei Minuten vor dem Pauſen-
pfiff muß ſich Jakob zum erſten Male ge-
ſchlagen bekennen. Der engliſche Mittel-
ſtürmer Camſell wird von Barker gut le-
dient und ſetzt ſich im deutſchen Strafraum
durch, obwohl er von drei deutſchen Spielern
bedrängt wird. Schließlich ſchießt er ab und
aus nur vier Metern fliegt das Leder, für
Jakob unhaltbar, in die äußerſte Ecke. Gleich
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Ein interessantes Spielmoment vor dem deutscaen Tor: Jakob hat gerade einen Ball gefaustet.
(Weltbild und Scherl-Bilderdienst-M.)

darauf, kaum war der Jubel der engliſchen
Zuſchauer verrauſcht, unternimmt der rechte
deutſche Flügel einen erfolgverſprechenden
Angriff. Lehner gelingt es, an Hapgood vor-
beizukommen. Szepan lenkt das Leder weiter
zu Fath, der jedoch nicht ſelbſt ſchießt, ſondern
den Ball hoch auf die andere Seite zurück-
gibt, wo Lehner das Leder nicht mehr er
reichen kann. Pauſe.

Die wenigen Minuten der Pauſe ver-
fliegen unter den Klängen einer Muſikkapelle
ſchnell, und wieder nehmen die Mannſchaften
Aufſtellung. Sofort ſetzen ſich die Engländer
erneut vor dem deutſchen Tore feſt, doch ſauſt
der Schuß von Camſell am Pfoſten vorbei.
Jetzt wird der deutſche Sturm etwas leben-
diger, die Aktionen bekommen mehr Zuſam-
menhang, und ſchon in der 3. Minute ſcheint
ein deutſcher Gegentreffer fällig. Fath ſpielt
ſich ſchön durch, gibt ruhig zu Raſſelnberg,

Die Mannschaftsführer Szepan (rechts)
und Hapgood bei der Begrüßung vor
dem Spiel. Hinter ihnen Schiedsrichter

Olsson.
der ſofort an Hohmann weiterlenkt, und der
Benrather ſchmettert kalt und beſonnen in
die äußerſte Ecke, aber Hibbs ſteht richtig und
dreht das Leder ab. Gleich darauf hätte aber
auch ſchon das zweite engliſche Tor fallen
können. Camſell, ein ganz wundervoller
Spieler, umdribbelt zwei Deutſche und ſchießt
nur fünf Meter vor dem Tore ab, doch ganz
knapp daneben. Schon wenige Augenblicke
ſpäter nimmt Jakob dem durchbrechenden
Carter den Ball vom Fuß. und gleich darauf
greift der lange Regensburger bei einem
Zuſammenſpiel zwiſchen Baſtin und Weſt-
wood rettend ein. Jndeſſen, der deutſche
Sturm bleibt nicht müßig. Die Deutſchen
haben ihr Selbſtvertrauen zurückgefunden,
und ſo wird das engliſche Tor einige Male
ſcharf attackiert. Es reicht aber nur zu einem
Tor, das von Olſſon wegen Abſeitsſtellung
von Lehner zu Recht nicht anerkannt wird.
Raſſelnberg hatte den Angriff eingeleitet,
Lehner war zu früh und aus Abſeitsſtellung
geſtartet, und während Olſſon bereits pfiff,
lenkt der Augsburger das Leder mit dem
linken Fuß ein. Die 10. Ecke für England
wird abgewehrt, ein 40-Meter-Schuß von
Barker ſchien Unheil bringen zu wollen, aber
das Leder ſpringt vom Pfoſten zurück, und
Münzenberg rettet vor dem heranſtürmen-
den Matthews zur 11. Ecke Dann kommt
wieder einmal der prächtig aufbauende
Raſſelnberag durch den Flankenball läßt Hibbs
aus den Händen, kann aber noch zuagreifen,
bevor Fath heran iſt. Das Spiel iſt jetzt
mehr ausgeglichen, indeſſen bleiben die Eng-
länder gefährlicher.

Zwei Tore in drei Minuken

Jnnerhalb ganz kurzer Friſt können ſie
dann auch ihren endgültigen Sieg ſicherſtellen.
Die 21. Minute brachte das zweite Tor für
England. Baſtin iſt auf der linken Seite
durch ſeine hohe Flanke kommt zur Mitte,
wo Camſell unbewacht ſteht. Zwar reckt ſich
Jakob rettend nach dem Ball, aber Camſell
iſt ſchneller und von ſeinem Kopf ſpringt das
Leder ins Netz. 2:0 für England. Und ſchon
drei Minuten ſpäter erfüllt ſich endgültig
das Schickſal der deutſchen Mannſchaft. Cam
ſell läuft mit dem Leder nach außen, gibt den
Ball zu dem nach der Mitte zu geſtarteten
Linksaußen Baſtin, der unhaltbar in die
Ecke ſchießt. Unmittelbar darauf hätte Gram
lich beinahe ein Selbſttor fabriziert, doch
wurde es nur eine Ecke, die zwölfte, die von
den Engländern verſchoſſen wurde. Der
deutſche Sturm verſucht nun ſein Aeußerſtes,
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er wird auch wiederholt gefährlich, zumal
die Fuländer bei dem 3:0-Porſprung etwas
nachlaſſen. Zwei Schüſſe Lehners bringen
jedoch nichts ein. Bei dew deutſchen Spielern
macht ſich in der letzten Viertelſtunde auch
das verheerende Tempo auf dem weichen
Boden bemerkbar, und ſo flaut das Spiel
t Schluß merklich ab. Einen phan-
taſtiſchen Schuß von Weſtwood kann Jakob
gerade noch meiſtern, wenn auch erſt beim
zweiten Juradſen. Hohmann gibt ſchön zu
Szepan, der an Lehner verlängert, aber

Hapgood ſtoppt den Augsburger. Dann ge
lingt es Hohmann, Crayſton und Barker zu
umſpielen, aber bei Hapgood findet er ſeinen
Meiſter. Ein Platztauſch zwiſchen Raſſeln
berg und Szepan in den letzten Minuten
führt auch nicht zum erhofften Erfolge. Na
der 13. Ecke für Tnflan3 ſchießt Camſell no
einmal prächtig auf das deutſche Tor, aber
Jakob boxt den Ball weg, und dann ertönt
der Schlußpfiff,. Ein überaus fair durch
geführtes Spiel löſt bei den 75 000 Zu-
ſchauern den verdienten Beifall aus.

Und nun einige Worte der Kritik über die Spieler
Auch dieſes Spiel einer Mannſchaft des Kontinents

gegen engliſche Berufsſpieler auf engliſchem Boden
hat mit aller Deutlichkeit bewieſen, daß die Engländer
zu Hauſe, zumal im November oder Dezember, in der
Zeit alſo, wo engliſche Profimannſchaften ihre Höchſt
form erreichen, einfach unſchlagbar ſind. Mit ger
Aufopferung hat die deutſche Mannſchaft gekämpft.
Sie wehrte ſich mit dem Mute der Verzweiflung gegen
alle Faktoren, die einen deutſchen Erſolg von vorn-
herein erſchweren mußten, als da ſind der ſteinharte
ſchwere Ball, der moraſtige Boden, das rauhe, naß
kalte Klima und die körperlichen Vorteile, die die
Engländer, als in unausgeſetztem Training befindliche
Berufsſpieler, ohne weiteres für ſich in Anſpruch
nehmen können.

Es gab in der deutſchen Mannſchaft kein Ver
als der engliſche Angriff vom erſten Pfiff

Olſſons an mit aller Kraft gegen das deutſche Tor
ſtürmte und die deutſche Mannſchaft einfach zu über-
rennen ſchien. Jeder einzelne ſetzte ſich nach dem Ge-
bot ſeiner Kräfte ein, aber auf die Dauer war die
Offenſive der Engländer nicht abzuwehren. Jmmer-
hin, volle 43 Minuten, faſt eine halbe Spielzeit lang,
hielt die deutſche Abwehr, unterſtützt faſt von der
geſamten übrigen Mannſchaft, dem engliſchen Anſturm
ſtand. Dabei vollbrachte Jakob Leiſtungen, wie
nur ſelten zuvor in ſeiner an großen Spielen reichen
Laufbahn. Der lange Regensburger war unſtreitig
der Held des Spieles,er verhinderte unzählige
ſogenännte „ſichere“ Tore. Von den deutſchen Ver-tedigetn kniete ſich auch Münzenberg mächtig
und mit größtem Erfolg in ſeine Aufgabe. Der
Aachener war von der erſten bis zur letzten Minute
des Spieles ganz ohne Tadel. Auch Haringer
forderte den Engländern hohen Reſpekt ab obwohl
der Münchener erſt nach der Pauſe zu ſeiner aller-
beſten Form auflief. Jn ſeinem ganzen Spiel kam er
vielleicht dem Typ des engliſchen Berufsſpielers am
nächſten.

Goldbrunner hatte die Aufgabe, den eng-
liſchen Mittelſtürmer Camſell zu bewachen. Er ging
in dieſer Aufgabe ganz auf, arbeitete unermüdlich,
war aber durch frühzeitiges Nachlaſſen von Janes
ſtark überlaſtet. Seine Leiſtung bleibt auf jeden Fall
über alles Lob erhaben. Daß Janes ſich gegen die
Engländer auf die Dauer nicht ſo gut, wie erwartet,
zur Geltung bringen konnte, ſtellte eigentlich eine
Ueberraſchung dar. Dabei hatte der Düſſeldorfer
übrigens in der erſten halben Stunde des Spieles
zahlreiche gute Momente. Auch Gramleich hielt
das enorme Tempo nicht ganz durch, doch hatte dasSpiel des Frankfurters noch mehr Wirkung als das
von Janes obwohl auch Gramlich zum Schluß ſchwach
und ſchwächer wurde.

Jm deutſchen Sturm, der es gegen die engliſche
eiſerne Abwehr ungeheuer ſchwer hatte, wurde Hoh
mann häufig durch beſonderen Beifall ausgezeich
net. Er war, wenn man davon ſprechen kann, der
Schrecken der engliſchen Verteidiger. Jedenfalls
konnte Hohmann dem engliſchen Torhüter Hibbs ſo
zuſetzen, wie kein anderer der deutſchen Stürmer.
Szepan und Raſſelnberg waren überall und
leiſteten ein Rieſenpenſum. Sie waren es auch, die
die deutſchen Angriffe aufbanten. An threm Spiel
kann es keinen Tadel geben. Außerordentlich wir-
kungsvoll war ſodann das Spiel von Lehner,
der nicht ſelten im Zweikampf mit dem ſtarken
Hapgood die Oberhand behielt. Kein anderer von
unſeren deutſchen Flügelſtürmern hätte es in Lon-
don beſſer als der Augsburger machen können.
Schwach war dagegen Fath am linken Flügel, der
ſich mit ſeiner kleinen Figur gegen die robuſten Eng-
länder nur ganz ſelten einmal durchzuſetzen vermochte.

Neber das Spiel der Engländer wird man nur
lobend urteilen können. Jhre ganze Spielweiſe iſt
auf Zweckmäßigkeit aufgebaut. Das erfordern die
kräfteraubenden Meiſterſchaftsſpiele der engliſchen
Liga. Die körperliche Verfaſſung kann von einem
Amateur, der ſeinem Berufsleben nachgeht, nicht er
reicht werden. Verblüffend war die größere Schnel-
ligkeit aller Engländer. Jhnen machte der moragſtige
Boden nichts aus. Man merkte es, daß ſie kaum ge
wohnt ſind, auf einem anderen Untergrund zu ſpie-
len. In der erſten Hälfte war die Ueberlegenheit
der Briten beinahe erdrückend. Es ſchien ſo, als ob
mehr engliſche denn deutſche Spieler auf dem Felde
ſeien. Niemals gönnte ſich die Mannſchaft in dieſer
Phaſe des Kampfes ein Verſchnaufen: ihr Ziel war
klar, die deutſche Mannſchaft im erſten Anſturm zu
überrennen, um ſich dann auf den Erfolgen aus-
ruhen zu können. Daß der Kampf dann noch in der
zweiten Hälfte im gleichen Tempo fortgeſetzt werden
konrte, war eines der Verdienſte der deutſchen
Mannſchaft die ſich, wie in früheren Jahren die
Oeſterreicher, Spanier, Franzoſen und Jtaliener,
m einfach überrennen ließen. Es ſpricht Bände,e den Sieg erſt nach 70 von 90 Minuten
Spielzeit endgültig ſicher hatte.

Der Torhüter Hibbs hatte, wie der Spielverlauf
ſchon zeigte, nicht allzuviel zu tun, ließ in manchen
Szenen aber doch ſeine hohe Klaſſe erkennen. Ganz
großartig waren die beiden Arſenalverteidiger Male
und Hapgood. die wirklich eine eiſerne Mauer bil-
deten, an der die deutſchen Angriffe zerſchellten. Die
Läufer ſpielten durchgehend gut, durchaus nicht de-
fenſiv, erreichten aber für unſer Gefühl nicht die
Kſaſſe des engliſchen Angriffs in dem beſonders ver
Mittelſtürmer Camſell, trotz ſeines Alters ganz her-
vorragend ſpielte. Aber die anderen Stürmer fielen
gegen ihn durchaus nicht ab. Auch der von der
engliſchen Preſſe zuerſt wenig günſtig beurteilte
Matthews nicht, der in der erſten Halbzeit ſogar
ganz großartig ſpielte. Unerhört gefährlich der Halb
rechte Carter, ausgezeichnet Weſtwood als linker
Verhbinder, und über alles Lob erhaben der Links-
außen Baſtin. Alle fünf Stürmer ſpielten ſo zuſam-
men, als ob ſie Spieltag für Spieltag in einer
Reihe ſtänden.
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Hohe Gäſte beim Spiel.
Dem großen Kampf ſahen von der Ehrentribüne

aus zahlreiche hervorragende Perſönlichkeiten zu. So
waren der deutſche Botſchafter v. Hoeſch, der Reichs
ſportführer v. Tſchammer und Oſten mit ſeiner Be-
gleitung, der öſterreichiſche Botſchafter in London
und der Landesgruppenleiter der NSDAP., Bene,
erſchienen. Selbſtverſtändlich hatten ſich alle führen-
den Perſönlichkeiten des engliſchen und deutſchen
Fußhallſports eingefunden. Für den wegen Unpäß-
lichkeit nicht nach London gereiſten Fachamtskeiter
Linnemann waren Oberſtudiendirektor Dr. Erbach
erſchienen,

Reichstrainer Nerz:
„Es war ein gutes und faires Spiel, ohne jeg-

lichen Mißton. Mit den Engländern hat die beſſere
Mannſchaft gewonnen und wir haben nie erwartet,
daß wir eine ſolche hervorragende Mannſchaft wie
die engliſche ſchlagen können. Dabei hat ſich unſere
Mannſchaft hervorragend gehalten und damit hat
das Spiel ſeinen Zweck erfüllt.“

Der engliſche Mannſchaſtsführer Hapgood
äußerte, daß es ein ſehr ſchönes Spiel geweſen ſei.
Das Zuſpiel der Deutſchen hat ihm gut gefallen.
Was den Deutſchen ſehlt, iſt, nach Hapgoods Anſicht,
vor allem Schnelligkeit. Fritz Szepan, der Ka-
pitän der deutſchen Elf, ſagte: „Wir ſpielten ſo gut
wir konnten. doch möchten wir ſo gut ſpielen können,
wie die Engländer.“

Olympia-Kernmannſchaft der Turner.
Rach den Ergebniſſen der Deutſchen Meifterſchaft

im Geräteturnen iſt die Olympia-Kernmannſchaft der
Turner wie folgt zuſammengeſtellt worden: Frey-
Bad Kreuznach, Steffens-Bremen, Winter- Frankfurt
a. M., Schwarzmann-Wünsdorf, Beckert-Neuſtadt,
Sandrock-Jmmigrath Volz-Schwabach. Friedrich-
München, Stangl-München, Schmelcher-München,
Göbig-Mainz, Stadel-Konſtanz, Mock-Berlin, Lim-
burg-Ruhla, Pludra-Forſt, Hörnis- Frankfurt a. M.,
Hauſtein- Leipzig. Kindermann-München, Popp-
Schleiz, Kleine-Leipzig, Bezler-Göggingen Lo
renzHannover, Lüttinger-Ludwigshafen, Sich-Voh-,
winkel, Streicher-Kiel, Münder-Göttingen Schneider-
Haſten, Geißbeck-München, Kanis-Zoppot, Wertler-
Mylau. Von den Gauen ſind der Gau Bayern mit
neun und die Gaue Sachſen und Niederrhein mit je
drei Turnern am ſtärkſten vertreten.

à Ö —AA.

Kurze Sporkſchau
Ungarns Meiſterſchaft im Geräteturnen gelangte

in Abweſenheit von Stefan Pelle und Stefan Peter
in Bnudapeſt zur Entſcheidung. Toth ſiegte mit
109,4 P., vor Sarlos mit 107,8 und Sarkany mer
104 Punkten.

Mit der Goldenen Ankerplakette des Deutſchen
Reichsbundes für Leibesübungen wurde der Mün-
chener Skiläufer, Kanufahrer und Alpinift Ernſt
Krebs ausgezeihnet.

Die iſchechoſſowakiſche Olympiabobs in Garmiſch
Partenkirchen werden von Sudetendeutſchen geſteuert
werden. G. Leubner (Reichenbach) und A. Thern
(Tatra Lomnitz) führen die Zweier, J. Fiſcher
(Tiefenbach) und G. Leubner die Viererbobs.

„Standprt-Sportverein Heilsberg“ iſt ein neuer
Militärſportvereig in Heilsberg (Oſtpreußen), der
von früheren Allenſteiner Fuß- und Handballſpielern
gegründet wurde.

Miitteldentſchlaud Merſeburger Tageblatt

Eine Kampfpartie aus dem

Wie noch erinnerlich, ſpielten die Schach-
freunde Beunga-Kötzſchen zum Schönebecker
Kongreß gegen eine kampfſtarke Mannſchaft
Brandenburgs und gewannen mit zu
3 Partien. Nachſtehend bringen wir von
dieſem Kampf eine Partie, die Janſen-Beunaga
am 3. Brett ſpielte.

Partie Nr. 4.
Jtalieniſch.

Weiß: Faéke, Bröb. Schw.: Janſen-Beunga

1. e2-e4 e7re52. Sgl--t3 sbs3. Lil c4 Lfs c4. c23, 8g8 165. d42 d es d46. c3 d Lcs--b47. Lcl d2
Agreſſiver iſt Sbl--ec3

7. Lb4 d28. 8b1 d2 d47Jſt die Antwort auf 7. Lcl d2

9. e45 d 8f6 d10. 0--0 Sc6--e711. Til el 0012. Ddl e
Beſſer war Ddl-b3

12. Lcs--f513. De2--b3 Dds d14. Sd2-e4 Lfse415. Tel x e4 8d4516. Te4--e2 Tas--bs8Damit opfert Schwarz die e
Linie.

17. Tal el SeT7--f518. 8f3--e5 8f5 d19. Se 7 Sd4 eMit dieſem Zuge hat der Nach-
ziehende die Wirkung der er
Linie abgeſchwächt und hält mit
Df4 den Gewinn der Qualität
und den Angriff feſt.

Stellung nach dem 19. Zuge von Schwarz.

20. Tel e2 Du21. Sf7 Kgs--hs22. Sg5-3 Thbs-es!23. Te2--e2 8f6-e4(Es droht Matt auf el)
Kontrollſtellung:

Weiß: Kg!l, Db3, Tel, Le4, Si7, Ba2, b2, f2, g2,
h2 (10 Steine).

Schwarz: Kgs, Dad6, Tbs, i8, Se2, fö, Ba7, b7,
c7, g7, h7 (11 Steine).

24. Db3b777 Se4-- dEin Scheinopfer. Die Annahme
bedeutet Matt.

25. Tc22d27 DI4e4
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26. Td42 d Tes--ds
Schwarz diktiert das Spiel.

27. Tdl Tis--es28. Db7a77 De4 t
Ein Mattopfer

29. Kgl c Tds-- d
Löſung der Aufgabe Nr. 1.

Endſpielſtudie von A. Troitzſch, P.nſa.
Der ohnmächtige Springer.

n. 5 7 h4 h2. e Kg2--gl3. 4 nahe4. Le4-- h Kgl x5. Ke2--fl Sh8--g6!6. 5)g6 fö-fs7. g6—87 i15-t48. g7-g88! falls gsD per gsT ſo
k4—f3 und Schwarz iſt Patt.

9. Sg8--f6! e710. eö—e7 fö-t511. e7--e8D s12. Kfl el Khl--g213. Des g6 Kg214. Dgé s Kna-g215. Dhs5--g4 K hl16. Dg42f3 Khl--gl17. B. Kgi-bi18. Kel--fl und Matt im nächſten Zuge,
Sch.

150 Jahr alte Flaſchenpoft
Vor einigen Tagen wurde an der jfapa-

niſchen Küſte eine Flaſchenpoſt gefunden, die
mehr als 150 Jahre alt iſt. Jn der Flaſche
befand ſich ein Stück Holz, auf dem in japa-
niſcher Sprache geſchrieben ſtand, auf welche
Weiſe 45 ſchiffbrüchige japaniſche Schatzſucher
1784 ums Leben kamen. Sie waren von ihrem
Lehnsherrn ausgeſandt worden, um auf einer
Jnſel einen Schatz zu heben. Ein Sturm
machte ihr Schiff manövrierunfähig, ſo daß
ſie ſiebzig Tage lang auf dem Meer trieben
und ſchließlich an einer unbewohnten Jnſel
ſcheiterten. Dort ſtarb einer nach dem anderen
Hungers. Der letzte Ueberlebende vertraute
pW3 vor ſeinem Tode dem Meere die Flaſchen
poſt an.

x—=dmmmx-—mzmm

4000 Kronen unker dem Kopffiſſen
Die Vergeßlichkeit eines Bettler-,Managers“.

Jn einem Hotel in der norwegiſchen Stadt
Arendal fand das Zimmermädchen unter
dem Kopfkiſſen eines gerade geräumten
Zimmers 4000 Kronen verſteckt. Das Geld
wurde der Polizei übergeben, und einige Tage
ſpäter erſchien in größter Aufregung der
Hotelgaſt, dem die Summe gehörte. Zur all-
gemeinen Ueberraſchung ſtellte er ſich als der
„Manager“ eines blinden Leierkaſtenmannes
vor. Er behauptete vor der Polizei, daß die
Summe aus einer Erbſchaft ſtamme. Dieſer
Angabe wird fedvch kein Glauben geſchenkt.
Eine Unterſuchung iſt eingeleitet, um feſt-

zuſtellen, woher die Bettler-G. m. B. H. das
Geld hat.

1,3 Millionen als „Herzensbalſam“
Das mondäne Seebad Miami (USA.)

amüſiert ſich augenblicklich über einen Geſell
ſchaftsklatſch. Die Millionärswitwe S. H.
Wyman, der ihr verſtorbener Gatte der
größte Kokosnußimporteur der Vereinigten
Staaten ein rieſiges Vermögen hinterließ,
hat einen Neuyorker Bankier wegen Bruchs
des Eheverſprechens verklagt. Die untröſtliche
Millivnärswitwe verlangt als Herzensbalſam
die Kleinigkeit von 1,3 Millionen RM.

Jn Baden wurde kürzlich das für den Hit
lerjungen Fritz Kröber in Durlach errichtete
Mahnmal mit roter Farbe beſudelt.
Daraufhin wurden mehrere ehemalige Funk-
tionäre der KPD. und SPD. in Schutzhaft
genommen.

Der dickſte Mann der Welt geſtorben.
Jn der argentiniſchen Stadt Bolivar

verſtarb an Lungenentzündung der erſt
34 Jahre alte Argentinier Padro Cardeſo,
der den Ruf des dickſten Mannes der Welt
r Bis vor kurzem hat er ſich mit ſeinen
290 Kilo noch für Geld öffentlich gezeigt.
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Eine Neueinri f SlotternMerſeburger n tung iſt won Unſerer munſere re e dent en die alle un dmee Wege n die zweile es eutſchen 9Stottern ins Kino v auf Genau vor acht T ahresverſammlung des Kreisamies der N56 mus

vor notwendig, daß m doch iſt zu amt d agen beging d erunter ſeinen llchen Kne a r ber a e r r ne Zahlen die B „Kraft durch Freudebezahlt als der Kaſſ iblichen Kinoplatz mehr Th r Airbeitsſrent Freude lich. Dieſe L deutung dieſes Werkes ne
Kinobeſitzer haben enpreis beträgt. Unſere r die des Volkes ihren zweit im Berliner ſteigert, d eiſtungen werden noch w i auch die NS.Gemeifünfer eingeführt nämlich einen Kinoteil ieſer Feierſtunde nahm auch Jahrestag. der ürlaubsſt nach der geſetzlichen Je nelung Freude“ ebenbü ne wie „Kraft durch
Karte zu nicht der bei Löſung einer de und Dr. Goebbels ſ uch der Führer 14 Milli frage ſoll es mögli egelung eine Glied irtig zur Seite, denn ſie iſtr prach zu T illivnen Werktäti glich ſein, jährlich erung der gro ſendeſolcher Kinofünfer iſt. Wer dann zwanzi en von Volksgenoſſen üt h zu Tauſen T erktätige zwölf bi Deutſch der großen und umfaſſendg dieſer n über die Bed age auf Erhol s f bis vierzeh en Arbeitsfront R ſenden91. Mal r r hat, kann das ſati großen nationalſozialiſti edeutung den nä jolungsreiſen i n Deutſche Arbei unt. Wenn ſich ii tiſchen O nächſten Jah zu ſchicken. Jn Arbeitsfront die S etheater gehen Die eines unſerer Lichtſpiel oper die als ein Geſchenk d n Organi Mark Neub ren ſind für 100 Milli Jn Volksgemeinſchaft die Schaffung derdie Merſeburger eſe Kinofünfer aber führen S vember 1933 gegründet es Führers im heiten u gute n unterkunftssg ionen 4 die NSG areft durg Ziel geſetzt hat. ſo hat
WHW. ab und ſie r. an das er führte in ſeiner R wurde. Dr. zwiſ nd Schiffen vorgeſeh gelegen lichung dieſer J urch Freude“ zur Verwiir8 ede aus, d zwiſchen Binz und Saßni en. So werde hung dieſer Jdee tatkräfti rrichtung recht rege r- daß von dieſer Ein das er ganzen Welt nichts Eb aß es 20 000 B n Saßnitz ein S a Dieſes Werk d 2 u raäftig mitgeholfenrauch gem r as dieſer Or enbürtiges geb etten errichtet eebad mit tr Mi es Führers und ſeines oDasſelbe gilt gemacht wird. Wäh Organiſation gle e, plane man d et werden, a treuen Mithelfers S 18 nes geauch von Sährend die früh leichzuſtellen ſei. Schi en Bau von zwei 150 ußerdem in dex E Stagtsrat Dr Ley nroſchen, der in d dem Hocker die Arbeit heren marxiſtiſchen Parteien Schiffen und in den ko zwei 15 000Tonnen ex Erkenntnis gegründ u r
Lingeführt und vis en kommenden Tagen abgeſpeiſt r mit leeren Jſorechengen auch die bereits en kommenden Jahren ſollen innerhalb einer Fateboge daß de Menſch

e nie ynſe wert Geunnn habe et n e an er rer den e wertvollſte Kapital iſt ein unsEs beſteht nicht e erks Geltung haben Sosialis ie Verwirklichung es raft durch Gründungsj gebaut werden. D me Betreuung muß n Seiner Pflege undwa ein Zwang für diej h ziglismus Wahrheit es deutſchen Fr n jahr der NSG er im gewidmet och mehr Aufmerkſa keinmee iejeni- ſche Arbeiter beſi geworden. Der deut- Freude“ gewährte Zuſch „Kraft durch ſ und P werden, als den Berrie Abe eit
e 1910 verheiße itzt heute, ſo wie es im Jahre Mark konnte im l uß von 24 Million d. Maſchinen Beſtimmt ab rJ iſt ten J en des Einzel ſ nt aber wird der Wer8 Tod de wurde, ſei n und niemals aus ahre 17 Millionen M etz ahre dann au zelmenſchen och ſei der wertr Nok! Feſtſäl ne Theater, ſeine O geführt dem Ausb ark geſenkt werden f die Gemeinſchaft einer Leiſtung fürel. Alles am S Feſtſäle und hat ſeine ei rcheſter und Rei au der Organiſati Nach für die Dag. di wie das erſte Gebeonnabend, d Der Nationalſozialis eigene Dampferflott ichsorganiſationsleit ion hofft der iſt di DacF. die chtung zur u Be ot

8 zember 1935, 2 dem 7. De Wirklichte zialismus hat die e ſeit tragen werde. S daß ſich das W ie KdF.Organi o ig zur Tgt iSäle“. 1. Denteehiſeh rege die e d urgtt W Keine an r damit, e bie Taugtekt e ſees Wie e Den Nat S Zu en J h
gaues 14, Merſebur rt des Arbeits Dberſchicht Bleiben ſont echt einer dünnen daß der letzten Volksge iefes Amtes und Kuli Dieſes Ziel heißt die deutſa anfg, ausgeführt gehören ſoll ondern dem ga aß der Nati noſſen gezeigt hab Kultur, Natur und Spor eutſche Kunſtt zug des Arbeitsg vom Muſik ſoll. So nim ganzen Volk W onalſozialismus abe, der He nd Sport, die Schöneaues durch d nimmt der deut Wege zur rkſt auf dem re der Heimat und der fre a elt durch Freude cen im e gaiit rende e o Se e en en n rege r n er wirtuchrtug des enhhen Ken ſeines v s u eerkehrsbü iſti en i ichso ines Volkstums a a er denAdolfHitlerStraße, und henokeſe ro geiſngen in ſer ſern le eglkureren. 32 Gaue gliedert ſich in und einmal kylig

a. vom iniſterialr An eiſen, 15 051 Pläne harr b a lernt. Gewalt eger Le a zwlk Kbr in ein ſeriht des Werggsor ver en Pale rn wer en ote uns Arviſte Bollbgenoſ de

i ichs its Zrri jt 3 d 1 4 ſſe er gaßie e nene e
1 anzubiete undlich und liebenswürdi tzten Jahres die Plä en Leiſtungen des lich täti en und Betriebsw ind als Wegmarke, ſ Werk Sorge und Mühe an der2 Ikalichen Zu rechnen damit, daß i würdig Jahr zu erwähne ne für das kommende ni tätig. In dieſer 9 arte ehrenamt- Arbeit leie ſo auch viel Freude, aus 77 J
l als Zins aus i ern ſolche Hockergroſ Tei eranſtaltungen 25 Milli orjahr bei ſelbſt z Kreis amt M iſation Organiſativn en iſt. Auch in dieſeri Werden C ihrem Gewinn ab groſchen eilnehmer waren 25 Millionen Menſchen Aus verſtändlich nur einen klei erſeburg neue und bis hat der Nationalſozi m

oll alſo keine e genommen Urlaubsfah und an den 27 us dem vom Kreis einen Raum ei un bisher unbega ialſoziali mus
ſondern eine Bit eine Sonderſteuer ſei li sfahrten der Jahre 1934/ „KdF.“- zweiten J n Kreiswart Stech nein. ten. Sie wird ihr E gangene Wege beſchrit

n die zu d geſelliger mit einem Mor den ſche Jnduſtrie Freude im S c SG, „Kraft dur Führer erreichen in 5 uen aufv len ſolcher et ars ſchen b denen mit vie Allen baren ſo ne unter re S eeitsbericht e e erlan,teg R. mit der Partei an Zuſammenatt, r werden kann rch das WHW. aben, ſo wird allein durch dieſe n daß auch in u mee de iſt jedoch zu d r durch Freude ringe

Bei di rganiſati m Gebi raft ab ird di gen. AusSei henen i er9 an ben ganiſation viel geleiſtet Parben ſe de nationigehlaliſttſ hen States Geſellſchaftn dieſem Sonntag R ſonntag erinnert. 22 4 wird die e einen Weg und ein rmacht, denn die bercbarger lornen men er die Gemeinſchaft. Ziel geben
2 Eintopf draußen beim Flugt können ihren u e Nach der Beendigung d fFliegerhorſt einnehmen Lglag in unſerem 42 e Und vor dem Ausmarſch d er VortragsfolgeS Derden i m 42 000 Teilnehmer an Urlaubs und e s(lm r s noch dem Fuhrer be uhe geben und ganz beſon- n ochen endf z n as Lied de r en Grußaufwarten, vor d mit einem Eintopf ſuch ahrten. 95000 HorſtWeſſelLi r Deutſchen wie dasem u pfeſſen Jn ſein ten un ſere Hei Arbeits ſel-Lied wur i wie dasi ren r ab n sfrauen vor den Auhorege r O kameraden be ungen. den gemeinſam ge
te durit e di r r e e an die r W Stech G Ware Arbeitskameraden teilgen t
ge, ieſem Ta aniſationsleiter D die der Reichs- en ferner H ommen. Die J ze n en en e en n e ne eS e Fr r eierabendgef rt wer- P 4 ur ein J SSammelbüchſen u en des WHW. mit den Or auf den Weg gegebe urch Freude“ worden, der Begriff geſtaltung iſt aus rogramm ausgeſtal entſprechendesihnen reichlich u nterwegs ſein. Geb ganiſation ſoll die Perſö en hat. Dieſe iſt i „der egriff der Kam sgebaut farenmarſ 4eta tet, das durch ein hnd gern, d ebt auch ſchen, vor all erſönlichkeit des in die kleinſt eradſchaftsabend nmarſch eröffnet wr d en Fan-nachtsfeſt hat das Wo enn vor dem Weih- l allem die des Arbeiter es Men und in grö en Betriebe get e marſch der urde. Nach dem EinHW. vi Weih- ſoll die Mi 8 lrbeiters, heb in größeren W getragen worde S Fahnen künd S Ein-das erfüllen. Wir ab 5HW. viele Aufgaben arbeit Minderwertigkeitsk heben, ſie Betriebs i erken wurden wi n der Hitler-Ju d idete ein Sprechchoden Einrichtun e helfen ihm, wenn wi zu arbeitenden Volke töten ſie eitskomplexe im die n r veranſtalt wiederholt ſchaft und d den Willen zur Gemet r

leidenden Volks für Unterſtützung d r von auch mit falſchen Vor ſie ſoll aber vor allem allei einſten Orte iſt der Fil et. Auch in ſtes Ga die Kapelle des Reichsarbeits er
sgenoſſe g der not- ob wahre H J urteilen aufrär ein an den 51 m gekommen, und z Gau 14 unter Leit z eitsdien-machen. n regen Gebrauch vo Herzensbildun tmen, als geb 0 Filmabenden i „und zugführers S itung des Gaumuſikm Beſitz, Reichtu g und Kunſtempfind biet haben 106 000 B nden im Kreis- O Schmidt brachte imuſik

i m und Wiſſ inden Nicht vergeſſ eſucher teilgen Duvertüre das Vorſpi als feierliche
am“ ſeien. Heute am zwei iſſen abhängig v eſſen werben darf die gehe Flrts ſingern“ rſpiel zu den „Meiſwir uns eiten Jahre eranſtaltung i rf die große Re zum Vortrag. J en „Meiſter-e NRochmal r e n e e Mehr et e r r. t n r eeſeli ſie 5 als Reichszuſchüſſe zug ne er rn be der Arte ne mine nenra r We rk. H. r die Teilung von W utſche Volksſeele ei nsform in die all auch die Arbeitsfreud dieſes Amt und das R „An die Sterne“ von render Der Reichs ohnungen. Werk propagiert ung et en iſt. Das 8 n Grünflächen u erhöht. Ueber- einem v h Reger am Seigten hat ſich bereit und Preußiſche Arbeitminiſt Nationalſozialismus e Leiſtungen den ſ ade und Waſcheinrichtu ufenthaltsräume, Fuhrerho eitsdienſtkameraden aller S
rließ anfehnlichen Bet erklärt, nochmals ei er 20. Jahrhunderts. r geſtaltende Jdee des ren agen ha en ngen, auch Laut Die r ſpielte das Arbeits itet. Zur

t i i i Darbietu Arbeitsgauorcheſteruchs Wohnungen rag für die Teilung r kulturellen Auſvauarben dieſer gewaltigen im letzten erte dieſe Zwecke einen win etungen gaben der Jahresf er.ſtliche ſonſtiger Rä und den r r die geiſtige und e kommt es darauf an V 750 Mark und allein tsjahr im Kreis den n Rahmen und ſie W ureen von

2 2 2 e v 793 den voalſam zu verteilen Dur zu Wohnun u Volksgemeinſchaft che Verſchmelzung zur Nark verwendet. Das i 97 Leuna 725 534 nomn uchern dankbar und fre di von
Sicſet h Por ehe der ehe gen beit und Leiſtung vollziehen. Durce eingerichtete S m Mai in Merſebu en. Nach dem Aus ror allem d rteilung dieſer grö eiſtung gelan Durch Ar Uebungs Sportamt hat in ſei rg l klang die feſtli Ausmarſch der Falnungsknappheit er beſtehenden W größeren und ſchö gen wir zu eine 9 gsſtunden 924 Tei ſeinen 109 Bad ſtliche Veranſtaltu nenteilung der geſteuert werden. Di r mer die Arbeit der Zukunft, in der ab r Arten der Leibesüb eilnehmer zu allen enweiler Marſch aus ng mit dem

Hit gleich Zuſchüſſe erfo ie Ver Lebens ſein wi eit der Mittel aber Nicht nur ungen zuſammengefü Jm Gelege e nen die We r udelenſen igtameraden r ſind t ganten n n denen T wart ger 933, ſi Das iſt das He- gefahren e deutſch eimat rlaubsfahrten aus allein anudelt Für Jnſtandſ 34 erfolgte. ich alle Gutwilligen ve as erſte Gebot, dem krei unſer Gebiet war e Heimat mehr als rten aus unſerer an den
Funk- arbeiten an Sia und Ergänzun Die Arbeit der NS rpflichtet fühlen. kreis, und aus ander auch Aufnahme- r als 42 000 Arbeitsk n Kreisgebiet

S r gs- iſt r NSG. „Kraft ſind mehr als 95 en Gauen und Kreiſ men haben und f skameraden teiltzhaft Ebenſo komm äuden gibt es keine Mit vor allen Ding durch Freude“ als 95 000 Beſuch Kreiſen ſti und faſt 200 000 P z genom-Zinsvergüt en neben dem Zuſchufß ittel. Wirkens vi en in der erſten Zeit i auch unſere Hei er gekommen, um igen Veranſtaltur )00 Perſonen die ſon
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Schifferklavier kam zu ſeinem Recht und er
freute beſonders die jüngeren Domſchüler.
Hierbei gewannen alle die“ Liebe zur Haus
muſik und konnten ihren Wert für die deutſche
Familie kenne lernen. Mit einem Gruß an
den Führer fand die Feier ihr Ende.

Im Jeichen des Barbarakages

Die alte Artilleriſten und ihre Schutzheilige.
Die Kameradſchaft der ehem. Artilleriſten

hielt im Kreiſe der Kameraden und ihrer
Frauen bei Kamerad Schulze im „Stadt-
Kaffee“ ihren Kameradſchaftsabend mit der
jährigen Barbarafeier ab. Die Veranſtal-
tung hatte ſich eines ſehr zahlreichen Beſuches
zu erfreuen, ſo daß die der Kameradſchaft
allein zur Verfügung geſtellten ſämtlichen
Punmie des „Stadt-Kaffees“ kaum ausreich-

n.

Der Kameradſchaftsführer leitete den
Abend mit einer herzlichen Begrüßung ein
und wies auf die Bedeutung der Feier hin,
die zu Ehren der Schutzheiligen der Artille-
riſten, Waffenſchmiede und Bergleute, der
heiligen Barbarag, erfolgt.

Nach Verleſung der Niederſchrift über den
letzten Kameradſchaftsabend erfolgte Be-
kanntgabe der Führeranordnungen, wobei auf
das Tragen des Dienſtanzuges bei Veran-
ſtaltungen des Kyffhäuſerbundes beſonders
hingewieſen wurde. Auch die alten Artille-
riſten hatten ſich am 16. und 17. November
an der Straßenſammlung für das Winter-
hilfswerk beteiligt und ſtanden mit dem Sam-
melergebnis von 152,25 Mark an der Spitze
aller Kameradſchaften des Kreisverbandes.
An der Sammlung am 15. und 16. Dezember
wird ſich die Kameradſchaft ebenfalls wieder
beteiligen. Die im Lauſe des Abends vor-
genommene Sammlung für die Krieger-
waiſen ergab den Betrag von 40 Mark.

Frau Stephan überreichte ein von den
Kameradenfrauen geſtiftetes Tiſchbanner mit
einer Granate als Sockel. Jhre Worte klan-
gen in die Mahnung aus: „Mögen die alten
Artilleriſten allezeit getreue Mitkämpfer im
Reiche Adolf Hitlers ſein!“ Der Kamerad-
ſchaftsführer dankte im Namen der Kame-
raden mit dem Verſprechen, daß die alten
Artilleriſten ſtets zur Stelle ſein werden, und
ſchloß den geſchäftlichen Teil des Abends mit
der Führer-Ehrung, der ſich der gemeinſame
Geſang des Horſt-Weſſel- und Deutſchland-
liedes anſchloß.

Der weitere Verlauf des Abenös wurde
mit muſikaliſchen Unterhaltungen der Haus-
kapelle des Stadt-Kaffees, Geſangsvorträgen
von Kamerad Krauſe-Kirchfährendorf, hu-
moriſtiſchen Darbietungen des als Anſager
tätigen Kameraden Bauermann und zum
Schluß mit Tanz ausgefüllt. Die bereits
während des Winterhilfsabends im „Tivoli“
zu Gehör gebrachten Lieder „Flieg, deutſche
Fahne, flieg“ und „Deutſch ſein heißt treu
ſein“ wurden auch hier unter Leitung von
Kamerad Krauſe gemeinſam geſungen. Daß
die Feſte der ehem. Artilleriſten in Merſe-
burg immer etwas beſonders Schönes ſind,
iſt bekannt. Aus der vergnügten Stimmung
war zu ſchließen, daß auch die diesjährige
Barbara-Feier in allen Teilen wohl gelungen
war und alle Teilnehmer voll befriedigt hat.

Zuſammenſchluß ſtärkt die Kampfkraft
Ortsgruppenabend des Sudetendentſchen.
Jn der letzten Monatsverſammlung des

Sudetendeutſchen Heimatbundes dieſes Jah-
res im „Bergſchlößchen“ begrüßte der Orts-
gruppenleiter Singer außer den Lands-
deuten und einem neuen Mitglied den Leiter
des Oberſchleſier Herzog und vom Schle-
ſier- Verein Landsmann Sommer. Nach
der Bekanntgabe der Tagesordnung widmete
er dem für die ſudetendeutſche Sache mit aller
Kraft ſich einſetzenden Landsmann und frühe-
ren Abgeordneten H. Knirſch, der in Dux ge
üorben iſt, einen herzlichen Nachruf. Bezeich-
nend für die Anerkennung des Mannes ſei
die Teilnahme der Bevölkerung und Regie-
rung aus allen Lagern geweſen. Mit dem
Heimgange dieſes entſchiedenen Kämpfers
habe der Nationalſozialismus in der Heimat
der Sudetendeutſchen einen wichtigen Vor-
kämpfer verloren. Nach dem Verleſen der
Niederſchrift durch Schriftwart Müller gab
der Lösm. Singer Anordnungen der Bundes-
leitung bekannt, die die rechtzeitige Anmel-
dung von Veranſtaltungen und die Mahnung
des politiſchen Friedens im Kampfe für die
Heimat verlangten.
Die Anregung des Ortsgruppenleiters, im
Gedanken an das große Ziel der Heimat-
arbeit und dem unklaren Wechſel in den
höheren Verbandsſtellen, das Schaffen der
kleinen Ortsgruppen fruchtbar zu geſtalten
durch Zuſammenſchluß oder Annäherung an
Ortsgruppe Kayna und Halle, wurde von der
Verſammlung beſprochen und gut geheißen.
Eine gemeinſchaftliche Weihnachtsfeier mit
noch nicht feſtſtehendem Termin wurde ange
kündigt. Schriftwart Müller ermahnte dann
in längeren Ausführungen zum Feſthalten an
der Ortsgruppe, unermüdlichem Weiter-
kämpfen für die Ziele des SHB., und legte
den Mitgliedern Werbung neuer Landsleute
und Verbreitung des Sudetendeutſchen Hei-
matgedankens an das Herz. Die Führer-
ehrung ſchloß den Heimatabend ab.

Das Wekker für morgen
Etwas Anſteigen der Temperaturen bei

leichte Regenſchauer.ſchwachen Winden,e meiſt Kewölkt,

Was zum Aufgebot mitzubringen iſt
Ein Erlaß des Keichsminiſters Frick zum Verbot von Kaſſenmiſchungen

Nachdem Reichsinnenminiſter Dr. Frick
kürzlich die Grundſätze der geſetzlichen Be
ſtimmungen über die Reinerhaltung des
deutſchen Blutes erläutert hatte, gibt er jetzt
durch Erlaß an die Landesregierungen und
ſonſt in Betracht kommenden Stellen Einzel-
anweiſungen zur praktiſchen Anwendung der
geſetzlichen Beſtimmungen. Einleitend be-
merkt er, daß durch die geſetzliche Regelung
eindeutig und endgültig klargeſtellt worden
ſei, in welchem Umfange im nationalſozia
liſtiſchen Staat im Intereſſe der Reinerhal-
tung des deutſchen Blutes Raſſenmiſchehen
verboten ſind. Dann definiert er auch an
dieſer Stelle den Begriff des Juden und er-
klärt weiter u. a., daß im Geſchäftsverkehr
künftig in der Regel folgende Bezeichnungen
zu verwenden ſind: für einen jüdiſchen Miſch-
ling mit zwei jüdiſchen Gxoßeltern Miſchling
erſtes Grades, für einen jüdiſchen Miſchling
mit einem vollfüdiſchen Großelternteil Miſch-
ling zweiten Grades, für eine Perſon deut-
ſchen oder artverwandten Blutes Deutſch-
blütiger. Das Verfahren für die Einholung
der Genehmigung zu Ausnahmen von allge-
meinen Eheverboten wird noch beſonders
regelt werden. Einſtweilen beſtimmt der
Miniſter, daß von deutſch-jüdiſchen Raſſe
miſchehen abgeſehen auch Raſſenmiſchehen
von Stagts angehörigen deutſchen vöer art-
verwandten Blutes (und ebenſo von Miſch-
lingen mit nur einem jüdiſchen Großeltern-
teil) mit Angehörigen anderer fremderRaſſen dann verboten ſind, wenn daraus
eine die Reinerhaltung des deutſchen Blutes
gefährdende Nachkommenſchaft zu erwarten
iſt. Der entſprechende Nachweis wird von
einem noch zu beſtimmenden Zeitpunkt ab
durch das Ehetauglichkeitszeugnis erbracht.
Bis dahin hat der Standesbeamte, wie ſchon
an anderer Stelle verorönet, nur in ſolchen
Fällen das Ehetauglichkeitszeugnis zu ver-
langen, in denen er wegen Zugehörigkeit er
Verlobten zu verſchiedenen Raſſen eine fü:

das deutſche Blut ungünſtige Nachkommen-
ſchaft befürchtet (z. B. bei einer Eheſchließung
von öeutſchblütigen Perſonen mit Zigeunern,
Negern oder ihren Baſtarden).

Jn Zukunft hat nach dem Erlaß jeder
Verlobte vor der Eheſchließung dem Stan-
desbeamten den Nachweis ſeiner Abſtam-
mung zu erbringen. Die praktiſche Anwen-
dung der geſetzlichen Vorſchriften muß in
einer Weiſe erfolgen, die unnötige Erſchwe-
rungen für den ganz überwiegenöen Teil des
deutſchen Volkes, der deutſchen oder artver-
wandtes Blutes iſt, ausſchließt. Die Anfor-
derungen an den Nachweis der Abſtammung
müſſen, ſo beſtimmt der Miniſter, deshalb
auf das unbedingt Notwendige beſchränkt
werden. Dies ſei umſo eher möglich, als die
Verletzung der einſchlägigen Vorſchriften
durchweg mit ſchweren Zuchthausſtrafen ge-
ahndet werde. Zum Nachweis der Abſtam-
mung ſind beim Aufgebot außer den Ge-
burtsurkunden der Verlobten, die Heirats-
urkunden ihrer Eltern (bei unehelichen
Kindern die Geburtsurkunde, der Mutter,
und, falls der Vater bekannt iſt, auch
deſſen Geburtsurkunde) vorzulegen. Die
Verlobten haben ferner ſchriftlich oder zu
Protokoll zu verſichern, was ihnen über die
Raſſezugehörigkeit und die Religion ihrer
Großeltern bekannt iſt und zu erklären, daß
ſie die Angaben nach beſtem Wiſſen gemacht
haben. Nur wenn der Standesbeamte be-
ſtimmte Tatſachen kennt, die ihm weiteren
Nachweis erforderlich erſcheinen laſſen, darf
er insbeſondere die Heiratsurkunden der
Großeltern verlangen. Seiner eigenen Ver-
antwortung darf ſich der Standesbeamte nicht
entziehen. Er muß daher, ſobald er ſeine
Mitwirkung bei einer Eheſchließung wegen
iſtidiſchen Bluteinſchlags verweigert, dem
Miniſter unverzüglich eingehend berichten
und darf nicht etwa einfach eine Anweiſung
des Gerichts abwarten.

Gen Süden mik der Kamerag
Vortrag beim Verein für Lichtbildfreunde.

Geſtern abend hatten ſich Mitglieder und
Gäſte des Merſeburger Vereins der Lichtbild-
freunde im Reſtaurant „Tivoli“ eingefunden,
wo Hanns Geißler, Leipzig, einen Licht-
bildervortrag hielt. Vereinsleiter Thörmer
hieß alle Lichtbildfreunde willkommen und be-
grüßte beſonders den Redner des Abends, der
über das alle Lichtbildfreunde intereſſierende
Thema: „Sonne, Seewind und ſüdliche Städte“
ſprach.

Wundervolle Aufnahmen, die oft unter den
ſchwirerigſten Umſtänden gemacht worden ſind,
führten eine Fahrt nach dem ſonnigen Süden
vor Augen. Der Redner wußte ſeinen Vor-
trag durch eingeflochtene kleine Begebenheiten
für die Zuhörer und Zuſchauer zu einem Ge-
nuß zu geſtalten. Von Hamburg ging die
Fahrt mit dem Dampfer über Ankwerpen,
Southampton nach Liſſabon. Ueberall beſuchte
der Vortragende die Sehenswürdigkeiten und
hielt in ſeiner Kamera die für die Länder typi-
ſchen Eigenheiten feſt. Gerade der Süden
geſtattete es ihm, mit ſeiner Reiſebegleiterin
die Lichtgegenſätze und Spiegelreflexe aufzu-
nehmen. Weiter führte die Reiſe nach ſpaniſch
Marokko ins Mittelmeer bis nach Genuag, von
wo aus die Fahrt über die Städte Oberita-
liens, Mailand, Venedig zu Land wieder nach
Deutſchland zurückging. Jm Bild machten
alle Zuſchauer die Reiſe mit und die guten
Aufnahmen ſchienen wirklich nach dem Süden
zu verſetzen. Einige Bilder zum Schluß zeig-
ten uns wieder die Heimat und bewieſen, daß
es doch am ſchönſten in unſerem Vater-
lande iſt.

Nachdem Vereinsleiter Thörmer dem Red-
ner ſeinen Dank ausgeſprochen hatte, fand der
Dre eſfante, prächtige Lichtbilder-Abend ſein
Fnde.

In der Fliegerwerkſtatk
Kameradſchaftsabend der DLV.-Ortsgruppe.

Eine wunderhübſche Einladung hat die
Ortsgruppe Merſeburg des Deutſchen Luft-
ſportverbandes ihren Gönnern und Freunden
in dieſen Tagen überſandt. Durch ſie bittet
die Fliegerortsgruppe Merſeburg zum Beſuch
des nächſten Kameradſchaftsabends, der am
kommenden Dienstag in der Fliegerwerkſtatt
im alten Leunger Waſſerwerk ſtattfindet. Jn
der Einladung heißt es ſchon verheißungsvoll,
daß mehr Wert auf Gemütlichkeit als auf
Bequemlichkeit gelegt wird, und da eine Werk-
ſtatt kein gepflegtes Gaſtzimmer ſein kann,
mögen die Damen diesmal wohl lieber da-
heim bleiben. Die Fähigkeit, das Bier aus
der Flaſche zu trinken, wird vorausgeſetzt,
wer dies aber noch nicht gelernt hat, der muß
ſich ein Glas mitbringen, unſere Flieger kön-
nen es, nebenbei bemerkt, alle recht gut. An
der Straßenbahnhalteſtelle Jnduſtrietor wer-
den Angehörige des Fliegerſturms den Weg
weiſen, damit ſich niemand verläuſt, denn im
Leunabad iſt jetzt zur Winterszeit doch kein
Betrieb. Dafür wird an dieſem Kamerad-
ſchaftsabend um ſo mehr Betrieb bei unſeren
Fliegern ſein und ſei es auch nur in ihrer
Werkſtatt. Wer aber als Freund zu ihnen
kommt, ſieht nicht aufs Kleid, ſondern auf den
Kerl, der dahinter ſteckt. Daß der aber von
echtem Schrot und Korn iſt, das ſoll der
nächſte Kameradſchaftsabend beweiſen.

GroßmükkerKaffeeſtunde

Am Mittwochnachmittag veranſtaltete die
Rexleburger Ortsgruppe der NRSKOBV. wie

der eine Kaffeeſtunde für Kriegerwitwen und
mütter in der Geſchäftsſtelle der NSKOV.
Bei Kaffee und Kuchen und bei den unter-
haltenden Klängen einer kleinen Kapelle ver-
lebten die alten Großmütter, die alle ſchon
mehr als 70 Jahre alt ſind, einen ſchönen
Nachmittag, der ihnen, die ja ſonſt nicht mehr
viel vom Leben haben, viel Freude bereitete.
Zwiſchendurch richtete auch der Kreisamts-
leiter der NSKOV., Pg. Seifert, herz-
liche Worte an ſeine Gäſte.

Winkerarbeit im Kannklub
Filme von der ſportlichen Tätigkeit.

Um auch während der Wintermonate, in
denen die Bopte nicht zu Waſſer gebracht
werden können, den Zuſammenhalt innerhalb
der Mitgliederſchaft nicht zu verlieren, tref-
fen ſich die Freunde des Kanuſports all-
wöchentlich einmal in ihrem Klubheim in der
Leunger Straße. Dort werden alle Dinge
beſprochen, die für Waſſerfahrer von Intereſſe
ſind. Es wird dann entweder Schach geſpielt,
und wer Freude daran hat, kann ſich im Tiſch-
tennis üben.

Geſtern abend hatte der Kanuklub Merſe-
burg für den Kreis ſeiner Mitglieder und
Gäſte einen Filmabend veranſtaltet, an
dem verſchiedene Filme gezeigt wurden, die
Klubkamerad Polſter zum Teil ſelbſt auf-
genommen hatte, ſo die Merſeburger Chronik
des Jahres 1934/35 und den Bildbericht über
die Veranſtaltungen des Kanuklubs im letz-
ten Sportjahr. Gerade der Filmbericht, der
die Merſeburger Waſſerſportler im Heim und
im Wettkampf auf der Saale zeigte, machte
beſonders viel Freude. Schön war auch der
Film von der Reichsjugendfahrt 1935 mit Zelt
und Zehner auf Fulda und Weſer.

Jm Anſchluß bat Vereinsführer Hoffmann
um Unterſtützung der Jugend, die im letzten
Sportjahr beſonders erfolgreich geweſen iſt.
Jhr will der Klub einen „Zehnerkanga-
dier“ zur Verfügung ſtellen, damit ſie auch
ein ernſthaftes Training aufnehmen kann.
Jugendwart Fuß, der die Jugendgruppe
vorbildlich betreut, will mit ſeiner Gruppe
und einigen Booten an der Sternfahrt zur
Olympiade teilnehmen. Mit Worten des
Dankes und dem Gruß an den Führer ſchloß
der Vorſitzende den Kameradſchaftsabend, für
den ſich auch eine kleine Hauskapelle gebildet
hatte.

Kohlenlaſtzug kam ins Kutſchen
Vor dem Haus des Kaufmanns Traxdorf

auf dem Neumarkt kam es geſtern gegen
13.50 Uhr zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen
einem Kohlenlaſtzug einer halliſchen Firma
und einem an der rechten Straßenſeite ord-
nungsmäßig haltenden halliſchen Lieferwagen.
Beim Ausweichen vor einem Pferdewagen
geriet der Kohlenlaſtzug, der aus der Oberen
Burgſtraße in Richtung Neumarkt fuhr, ins
Rutſchen, ſtellte ſich quer und geriet an den
Lieferwagen. Der Materialſchaden war ge-
ring.

Zum Gewerbeoberlehrer ernannt.

Der Gewerbelehrer Fritz Landau an der
Berufsſchule Merſeburg wurde zum Gewerbe-
oberlehrer ernannt.

Alltag vor dem Richter
Amtsgericht Merſeburg am 5. Dezember.
Frau Anna A. aus Wölkau ſtand unter

der Anklage, am 12. Auguſt 1935 die Ehefrau
Frieda Sch. daſelbſt beleidigt zu haben, wes
hab ſie eine Gelöſtrafe von 10 Mark zahlen
oder zwei Tage Haft abbüßen muß.

Karl H. und ſeine Ehefrau Martha H. in
Merſeburg waren beſchuldigt, im Jahre 1035
in Merſeburg fortgeſetzt gemeinſchaftlich han-
delnd einer elektriſchen Anlage elektriſche
Arbeit mit einem Leiter entzogen zu haben,
der zur ordnungsmäßigen Entnahme nicht be
ſtimmt war. Die Ehefrau mußte wegen Feh
lens ausreichender Beweiſe freigeſprochen
werden, der Ehemann aber wurde zu 5 Mark
Strafe verurteilt.

Johann Sch in Atzendorf war angeklagt,
zu Niederbeung in den Jahren 1933 und 1934
fortgeſetzt un befugt Branntweinher-
geſtellt zu haben mit dem Vorſatz der
Steuerhinterziehung und zwar, in
dem er den gewonnenen Branntwein nicht
abgeliefert, ſondern zum eigenen Vorteil
ſelbſt verbraucht hatte. Es war deshalb durch
einen amtsrichterlichen Strafbefehl eine
Gefängnisſtrafe von einer Woche und eine
Geldſtrafe von 200 Mark oder 40 Tage Ge-
fängnis, Nachzahlung der hinterzogenen
Steuer von 41,50 Mark ſowie Einziehung der
beſchlagnahmten Herſtellungsgeräte verhängt
worden. Gegen dieſen Strafbefehl hatte Sch.
Einſpruch erhoben. Das Gericht erkannte im
Sinne des Strafbefehls, nur ſtatt der 200 M.
wurde die Geldſtrafe auf 166 Mark ermäßigt.

140 Mark für das WyW
Die Winterhilfsveranſtaltung unſeres

Reform-Real- Gymnaſiums hat einen erfreu-
lichen Erfolg gehabt. An die Kreisamts-
leitung des WHW. konnten insgeſamt 140 M.
abgeführt werden. Das iſt gewiß ein ſchöner
Betrag. Jn den Stolz über dieſes Ergebnis
miſcht ſich zugleich der Dank an diejenigen,
die zu dieſem Erfolg durch den Beſuch dieſer
Veranſtaltung beigetragen haben.

Milch auf dem Pflaſter
Am Mittwoch gegen 8.50 Uhr ereignete ſich

in der Weißenfelſer Straße kurz vor der
Gotthardſtraße ein Zuſammenſtoß zwiſchen
einem Laſtkraftwagen mit Anhänger und
einem ſtehenden Milchwagen. Der Laſtkraft
wagen fuhr in nördlicher Richtung. Beim
Ueberholen des Milchwagens kam er durch
das ſchlüpfrige Pflaſter ins Rutſchen, wobei
der Anhänger den Milchwagen ſtreifte. Der
Milchwagen wurde leicht beſchädigt und das
Pferd leicht verletzt. 20 Flaſchen mit Milch
und eine Flaſche mit Sahne wurden zer-
trümmert.

Luftverkehr im November
Fliegen auch bei ſchlechtem Wetter.

Auch im November kann die Deutſche Luft-
hanſa auf dem Flughafen Halle Leipzig
eine Steigerung ſowohl im Paſſagier- wie auch
im Luftexpreßgutverkehr verzeichnen. Es iſt
dieſes das beſte Zeichen dafür, daß das Ver-
trauen zum Luftverkehr auch in aus-
geſprochenen Schlechtwetterlagen, wie ſie der
der November mit ſich bringt, immer ſtärker
geworden iſt. Tatſächlich wurde auch der Luft
verkehr mit faſt hundertprozentiger Regel-
mäßigkeit durchgeführt. Nur ein einziger Flug
von Halle Leipzig nach Dresden fiel aus.

Am ſtärkſten war die Frequenzſteigerung
an zuſteigenden Paſſagieren in der zweiten
Dekade, wo ſie über hundert Prozent gegen-
über der gleichen Zeitſpanne des Vorjahres
betrug. Auf den ganzen Monat verteilt, war
die Frequenzzunahme gegenüber November
1934 51 Prozent. Auch die Fracht hat eine er-
hebliche Belebung gegenüber dem Vorjahre
erfahren, ſo daß 37 Prozent mehr Güter vom
Flughafen Halle Leipzig aus verladen wurden
als im Vorjahre. An den Tagen, an denen
eine Rundflugmaſchine zur Verfügung ſtand,
wurde auch dieſe eifrig von Rundfluggäſten
benutzt.

2

Weihnachts und Keujahrskelegramme
im Verkehr mit dem Ausland

läßt die Poſt auch zum bevorſtehenden Feſt
wieder zu. Die Telegramme werden vom
14. Dezember bis 6. Januar bei allen Tele
grammannahmeſtellen angenommen und frü-
heſtens zum Feſt zugeſtellt. Der Abſender
kann den Text der Glückwunſchtelegramme
entweder beliebig abfaſſen oder im Verkehr
mit einigen Ueberſeeländern und mit Schiffen
in See über die Küſtenfunkſtellen der Ver
einigten Staaten von Amerika den gewünſch-
ten Text unter einer größeren Zahl von feſt
ſtehenden Textfaſſungen auswählen und dabei
beſtimmen, in welcher der zugelaſſenen Spra-
chen (deutſch, engliſch, ſpaniſch uſw.) das Te
legramm für den Empfänger ausgefertigt wer-
den ſoll. Schmuckblattausfertigung iſt möglich,
ſoweit das Beſtimmungsland Schmuckblatt-
telegramme eingeführt hat. Die Gebühren
betragen etwa die Hälfte bis ein Drittel der
wollen Sätze. Nach Nordamerika und Mexſko
ſind in dieſem Jahre zum erſten Male auch
verbilligte Glückwunſchtelegramme mit belie-
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Honntage ohne Fahrverkehr
Halle. Mit Rückſicht auf den erhöhten

Verkehr vor dem Weihnachtsfeſt ſind vom
Polizeipräſidium für das Stadtzentrum Ver-
kehrsbeſchränkungen auf Grund der Reichs-
ſtraßenverkehrsordnung angeordnet worden.
So wird für den kommenden Sonntag und
vom 15. bis 23. Dezember für die Zeit von
15 bis 19 Uhr der Parkplatz auf dem Markt-
platz aufgehoben. Als Erſatzparkplatz dient
der Hallmarkt. An den drei Vorweihnachts-
ſonntagen werden für die gleiche Zeit die
Hauptverkehrsſtraßen Leipziger Straße von
Leipziger Turm bis Marktplatz, der Markt-
platz ſelbſt, Kleinſchmieden, Gr. Ulrichſtraße
und Gr. Steinſtraße von Kleinſchmieden bis
Hauptpoſt) für den geſamten Fahrverkehr
Pſeeget Lediglich die Straßenbahn darf
ahren.

Die Aue und. ihre Nachbarschaft
Der Weihnachtsmann kommk

mit der Dentſchen Lufthanſa.
a. Schkenditz. Am Fretagna ham tag

kommt der Weihnachtsmann auf den Mittel-
deutſchen Zentralflughafen Halle Leipzig, um
50 armen Kindern aus Halle, Leipzig und
Schkeuditz eine beſondere Weihnachtsfreude zu
bereiten. Um 14.45 Uhr trifft er im Flug
zeug auf ſeiner weiten Reiſe durch die deut-
ſchen Gaue ein, um hier die Kinder durch
kleine Geſchenke zu erfreuen und mit ihnen
im Flughafenreſtaurant bei Schokolade und
Kuchen Weihnachten zu feiern. Weihnachts-
lieder und Unterhaltungen der Kinder wer-
den für ein fröhliches Weihnachtstreiben am
Nikolgaustag auf dem Flughafen Sorge tra-
gen. Rundflüge ſollen den kleinen Gäſten des
Flughafens die Möglichkeit geben, ihre Hei-
mat aus der Vogelſchau kennen zu lernen.
Auch den übrigen Flughafenbeſuchern ſoll
nach Möglichkeit Gelegenheit zu Rund
flügen gegeben werden,

Unvermufeler Fiſchfang
a. Trebnitz. Beim Kanalbau in Trebnitzer Flur

wurden beim Zufüllen eines Schlammloches drei
Karpfen von über drei Pfund Gewicht und zwei
über einen Meter lange Aale gefangen. Unzählige
Karauſchen gingen leide rdabei zugrunde, weil der
Schlaſnm immer wieder nachfloß. Ein ganzer Teil
aber wurde in die alte Saale geſetzt. Mancher vor-
dende Arbeiter kam ſo zu einem billigen Fiſch-
gericht.

Guter Abſatz auf dem Ferkelmarkt.

a. Schkeuditz. Der Ferkelmarkt am Mittwoch
wies bei ſehr gutem Antrieb guten Abſatz auf. Die
Preiſe ſchwankten zwiſchen 12 und 18 Mark,

Aus dem Geiseltal

Jahresfeſt der Frauenhilfe
g. Mücheln. Die Frauenhilfe St. Jakobi feierte

durch einen Gottesdienſt ihr Jahresfeſt. Der Feſt
abend fand im dichtgefüllten Gemeindeſaal ſtatt. Ein
Vorſpruch, ein deutſches Bauernbekenntnis, ein altes
Marienlied gaben den Auftakt. Die Jugend ſpielte
das ſchlichte Weihnachtsſpiel „Ruth reiſte nach Beth
lehem“. Saperintendent Müller gab einen Rück
blick auf das abgelaufene Jahr. Aus dem Jahres-
bericht ging hervor, daß ohne die ſelbſtloſe Arbeit
der Frauenhilfe von der St. Jakobigemeinde das
Gemeindeleben tot wäre. An den Aufgaben der
NSV. und des WHW. nahm die Frauenhilfe regen
Anteil. Die Zuſammenarbeit mit den im Deutſchen
Frauenwerk zuſammengefaßten Verbänden kann als
gut bezeichnet werden.

z meinden Krumpa,

Aus der Umgebung
Bunte Kirmes für das WHW.

g. Mücheln. Der Reinertrag der „Bunten Kir-
mes“, die als wohlgelungen bezeichnet werden darf,
wurde jetzt mit 365 Mark angegeben. Dieſe ſchöne
Summe wirde dem Winterhilfswerk überwieſen,

Treibjagd der Jagdkompagnie,
g. Mücheln. Die Jagdkompagnie hielt dieſer

Tage eine Treibjagd ab auf der von 21 Jägern
99 Haſen geſchoſſen wurden. Fünf Prozent des Jagd
ergebniſſes wurden an das WHW. abgeführt.

Vom Standesamt
g. St. Micheln-St. Ulrich. Beim Standesamt

wurden im November beurkundet: 1 Sterbefall, vier
Eheſchließungen und 5 Geburten.

g. Neumark Hier wurden im November fol
gende Beurkundungen beim Standesamt eingetragen:
4 Geburten, 4 Eheſchließungen und 2 Sterbefälle.

Ergebnis der Viehzählung.
Lützkendorf. Die kürzlich durchgeführte Vieh-

zählung brachte folgendes Ergebnis: 33 Pferde,
76 Rinder, 314 Schweine, 49 Ziegen, 1053 Hühner,
106 Hänſe und 42 Enten.

350 Edelfteine.
g. Lütztendorf. Am Sonntag wurden in den Ge-

Lützkendorf und Kämmeritz
350 Broſchen des WHW. verkauft. Der Reinerlös
betrug 71,64 Mark.

Auf friſcher Tat.
g. Bedra. Ein Motorradfahrer aus Braunsdorf

ſchnitt e Park die Kurve ſo ſtark, daß er ein kleines
Mädchen, das um die Ecke kam, umfuhr. Ein Gen-
darmeriewachtmeiſter war zufällig Zeuge des Un-
u ſo daß der Motorradfahrer nicht entwiſchen
onnte,

Lauchstädt und mgebung

Werbung für Olympia.
l. Bad Lauchſtädt. Wie anderenorts, ſo iſt auch

hier ein Olympialichtbiſdwerbeabend geplant, und
zwar am 23. Januar 1936. Auch hier werden neben
ſpotrlichen und gymnaſtiſchen Uebungen intereſſante
Lichtbilder das Werden der großen Sportſtätten in
der Reichshauptſtadt zeigen.

Das HJ.-Leiſtungsabzeichen.
I. Schotterey. Dem Jungzugführer Martin

wurde das HJ.-Leiſtungsabzeichen ver
liehen.

Jn Haft genommen.
l. Großgräfendorf. Ein junger Mann von hier

wurde am Sonntag wegen Verbreitung unwahrer
Gerüchte in Haft genommen und nach Halle in Un-
terſuchung gebracht.

Frohe Stunden bei den Sängern.
1. Schafſtädt. Die Männer-Liedertafel veranſtal

tete im „Goldenen Löwen“ ihr erſtes Wintervergnü-
gen, zu dem ſich zahlreiche Mitglieder und Gäſte,
darunſer Mitglieder der ehem. 36er aus Merſeburg,
eingefunden hatten. Während die Einheimiſchen den
geſanglichen Teil beſtritten, ſorgten die Merſeburger
Gäſte im bunten Programmteil für Humor und
Stimmung. Die Leitung der Chöre lag in den ve-
währten Händen Lehrer Bloßfelds.

Das Lützener Land
Schwein ſtirbt vor dem Schlachten.

ü. Lützen. Der Arbeiter W. fütterte zwei Schweine,
von denen das eine am Sonntag geſchlachtet werden
ſollte. Als er es dieſer Tage gefüttert hatte, ſtellte
er nach einiger Zeit feſt, daß es tot war. Bei faſt
drei Zentner Lebendgewicht bedeutet das für den
Beſitzer einen ſehr fühlbaren Verluſt.

Leuno und Nachbarschaft

Kriegsopfer helfen dem WHW.
eu. Leuna. Jm Kampf gegen die Not des

Winters ſtehen auch die Kriegsopfer mit in

der Front. Zum Beſten des WHW. veran
ſtaltet die NSKOV.-Ortsgruppe Leunag am
kommenden Sonnabend im Gaſthof Böhme
zu Göhlitzſch einen Bunten Abend. An der
Ausgeſtaltung wirkt der Männergeſangver-
ein Neu-Röſſen mit, Frau Rühlemann ſingt
Lieder, und die Hauskapelle wird den Abend
muſikaliſch verſchönen. Bürgermeiſter Klacke
wird eine Anſprache halten. Eine Tombola
e mithelfen, den Erlös des Abends zu er-

en.

Rund um das Solbad
Der verdächnge Gasgeruch

d. Bad Dürrenberg.
wahrten Hausbewohner im Hauſe Bachgaſſe 8 am
Spätnachmittag Gasgeruch. Sie drangen in dte
Wohnung der Witwe V. und fanden ſie bereits be
wußtlos. Sie hatte den Gashahn geöffnet, um aus
dem Leben zu ſcheiden. Mit dem Sauerſtoffapparat
wurde ſie ins Leben zurückgerufen, und dann ins
Merſeburger Krankenhaus gebracht.

Aus dem Rreise Querfur:

Unſinn auf dem Friedhof.
qu. Schortau. Auf dem Friedhof ſind in letzter

Zeit zahlreiche Gräber und Grabſteine beſchädigt und
beſchmutzt worden. Die Gendarmerie hat die Er-
mittlungen aufgenommen. Anſcheinend handelt es
ſich um Schulkinder, denen es auch zuzuſchreiben iſt,
daß Kränze und Schleifen auf den Gräbern vertauſcht
wurden,

Ein Gummiballon kam von Frankreich.
Goſeck. Der Landwirt Otto Günther fand

auf ſeinem Acker einen geplatz'en Gummi-
ballon mit anhängender Karte. Der Ballon
war am 29. September in Troys en der Seine,
ſüdlich von Paris, abgelaſſen worden. Auf
beifolgender Karte ſtand oeſchrieben, daß der
Finder bei Einſendung 20 Frank erhält. Die
Einſendung iſt zwar erfolgt, aber bis heute iſt
noch keine Nachricht eingetroffen. Die Flug-
ſtrecke beläuft ſich auf ungefähr 550 bis 600
Kilometer.

Sparkaſſenbuch und Bargeld geſtohlen.
Deſſaun. Nachts wurde beim Landwirt Otto

Hoffmann in Mildenſee eingebrochen. Der
Dieb brach einen Schrank auf und ſtahl das
Sparkaſſenbuch, 65 Mark Bargeld und eine
Kaſſette mit wichtigen Papieren. Ein der Tat
Verdächtiger wurde feſtgenommen und in das
Deſſauer Gerichtsgefängnis eingeliefert.

Der Tod am Skattiſch.
Köthen. Jn einer Gaſtwirtſchaft in der

Magdeburger Straße ſaßen dieſer Tage
einige Männer beim Skatſpielen. Plötzlich
rief einer von ihnen, der in den 40er Jahren
ſtehende Futtermeiſter Auguſt Zachäus, mitten
im Spiel nach dem Arzt. Noch bevor die im
Gaſtzimmer Anweſenden ſeine Worte be-
griffen hatten, ſchoß ihm bereits das Blut
aus dem Munde. Nach vier Minuten trat
der Tod ein. Ein Blutſturz hatte ſeinem Leben
ein vorzeitiges Ende bereitet. Der ſofort hin-
zugezogene Arzt konnte nur noch den Tod
feſtſtellen.

Ein lange geſuchter Wilderer gefaßt.
Leopoldshall. Der hieſigen Polizei iſt es

gelungen, einen Staßfurter Einwohner der
Wilderei zu überführen. Der Mann hatte
ſeit Wochen in der Flur Faſanen, Tauben
und auch Katzen zur Strecke gebracht, ohne
daß man ſeine Spur ermitteln konnte.

Heimliebe Heimweh
Erinnerungen an Max Dauthendey.

Jn der „Kleinen Bücherei“ des Albert
Langen Georg Müller Verlages in München
erſcheint ſoeben als 51. Bändchen „Die feſt
liche Weltreiſe des DichterDauthendey“. Aus dieſem Anlaß wird
der nachſtehende Beitrag, den wir mit Er-
laubnis des Verlages veröffentlichen, bei
unſeren Leſern Jntereſſe begegnen.

Er brauchte nicht in die Ferne zu ziehen,
wie es viele ſchreiben und aus Unwiſſenheit
behaupten wollen, um ein Heimweh zu züch-
ten. Seine Heimliebe hat er bewieſen in
Hymnen auf Würzburg in ſeinem Buch „Der
Geiſi meines Vaters“ ſowohl wie auch in den
Gedichten, die ihm ſeine Heimat zu verſchiede-
nen Jahreszeiten eingegeben hat. Deshalb
nannte ihn einer der früheren Bürgermeiſter
von Würzburg einen Ehrenbürger, weil er
ſeine Vaterſtadt ſo oft in ſeinen Büchern ver
herrlicht hatte. Und ein ſpäterer ſetzte es
zurch, daß die Stadt ſeine Ueberreſte aus
Java holen ließ, um ihn im Muſeumsgarten
am alten Kreuzgang des Luſamgärtleins bei-
zuſetzen.

Wie hätte er auch ſieben lange ſtille Ar-
beitsjahre in Würzburg ausgehalten, nur
von einigen kleinen notwendigen Reiſen
unterbrochen, in einer kleinen Stadt wie
Würzburg, bei ſeiner lebhaften Natur und
ohne dort in all den Jahren je einen Menſchen
zum Verkehr gehabt zu haben, wenn er nicht
eine innige Liebe zu dieſem Erdenfleck gehabt
hätte! Nichts anderes als Zuneigung, als
Verbundenheit mit der Gegend, hielt ihn dort.
Nur Notwendigkeit, nur Not, war die Urſache,
daß er ſich von dort entfernen mußte. Liebe
zur Heimaterde hielt ihn in Würzbyrg, nur
aus Zwang verließ er es, nie aus vuſt.

Die Verhältniſſe beeinfluſſen, bilden und
en einen feden Menſchen. Hätte er ge

end Geld t, um ruhig in der Heimat
leben zu Wunen, wären ſeine Bücher über
Mexiko, JIndien, China, Japan und Java

nie entſtanden. „Daß gerade ich dazu aus-
erſehen ſein ſoll, Bücher über fremde Länder
zu ſchreiben!“ hat er geklagt.

Er ging nur nach Mexiko mit dem Wunſch
nach einem natürlichen Auskommen. Weil
im warmen Klima alles leichter wächſt, wollte
er mit mehreren anderen Künſtlern dort von
ſeiner Hände Arbeit leben, um dann ſorglos
dichten zu können ohne Rückſicht auf Ver-
dienſt. Aber kaum waren wir in Veraeruz
gelandet, mußte er ſagen: „Hier werde ich
nie dichten können.“ „Statt daß die Milch-
frau klingeln tut, nahn Mädchen mit Kaffee
im Blut“, ſchreibt er im „Bänkelſang vom
Balzer auf der Balz“. „Statt Spatzen, auf-
gereiht in Gaſſen, Aaasgeier auf den Dächern
ſaßen. Man trank ſtatt Bier Milch von
Kakteen, ich fand, man läßt die beſſer ſtehen.
Kakteen wie man Kühe molk, denn ſeinen
Rauſch will jedes Volk“. Alles war fremd,
er fühlte ſich täglich kopfgeſtellt und mußte
bald heimreiſen. Seine Sendung ſchloß auch
nicht in ſich ein, daß er dichten, ſondern daß
er fünfzehn Jahre ſpäter den Roman „Raub-
menſchen“ über Mexiko ſchreiben ſollte.

Wie ſchwer war es ihm dann, wieder in
Würzburg angekommen, daß er dort nicht
bleiben durftel!l Aber in unſicheren Verhält-
niſſen in der Heimatſtadt zu leben, wo ſein
Vater ein großes Haus und autes Anſehen
gehabt, war ihm eine zu große Pein. Er ent-
ſchloß ſich ſchnell für Paris, wo es vielen
Künſtlern ſo ging wie ihm. Die Fahrkarte
bis Paris hatte er gekauft, aber in Mainz
ſtieg er aus und nahm den nächſten Zug nach
Berlin. Er konnte ſein Land und ſeine Hei-
matleute nicht entbehren.

„Jedes Wort am Bahnhof der deutſchen
Hauptſtadt ſchmeckte mir wie Honig und
Milch, ſchmeckte nach Süße und Einfachheit.
Ich fühlte, wie die Heimatlaute ohne Gehirn-
anſtrengung in mein heißes, von der Fremde
gerädertes Herz wie fielen“, ſchreibt er
in „Gedankengut aus meinen Wanderfahren“.
„Du haſt ein Land, ſagte mein Blut, ein
Volk, dem du angeboren, angewachſen brit

Anfang dieſer Woche ge
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Teſching und Patronen wurden nun beſchlag
nd der Täter ſeiner Strafe zugeführt.

Ein jugendlicher Er, ader. San uKöthen. Ein 18fähriger er aGüſten, der hier die Oberſchule beſucht, er
hielt vom Reichspatentamt ein Patent auf
eine Blechkonſervendoſe mit Glasdeckel- un
Gummiringverſchluß, der das Abſchneiden der
Konſervendoſen erübrigen ſoll.

Kormoran an der Alten Elbe. e h
Kathewitz. Seit ungefähr 14 Tagen wirhier an er Alten Elbe ein Kormoran ge

fichtet. Der Kormoran, ein Schwimmvvogel
aus der Familie der Pelikane, kommt in
Deutſchland nur noch ſelten in freier Wild
bahn vor, wenngleich er auch faſt über die
ganze Erde verbreitet iſt, in Europa bis zum
mittleren Norwegen. Jm September ſucht er
die Wärme des Südens auf, wo er bis in den
April hinein bleibt. Deshalb iſt umſo merk
würdiger, daß es e dw Dvaer n

t gefällt, daß er noch n einma gend-Delche Scheu zeigt. Sein zutrauliches Ver
halten läßt vielmehr vermuten. daß er einem
zoologiſchen Garten entflogen iſt.

Werbeaktion des Harzklubs in allen Zweig
vereinen.Blankenburg. Der neue Harzklubführer,

Kreisleiter Kämpfert, hat ſeine Arbeit tat
kräftig aufgenommen. In erſter Linie ſorgt
er dafür, daß alte Harzklub-Zweigvereine
in den Harzdörfern wieder ihre in den letzten
Jahren vernachläſſigte Arbeit aufnehmen.
So gelang es ihm, den früher ſtarken Harz-
klub Zweiaverein Rothehütte Königshof
wieder ins Leben zu rufen. In den erſten drei
Monaten des neuen Jahres wird der Harz-
klub eine große Werbeaktion zurchführen, die
ſich auf alle Zweigvereine erſtreckt.

In voller Fahrt gegen einen Baum.
Roßla. Auf der Fahrt nach Nordhauſen

geriet der ſchwere Wagen des Prinzen Wolf-
gang von Anhalt ins Schleude n und fuhr
gegen einen Baum. Der Fahrer erlitt eine
Gehirnerſchütterung und eine Schulterver-
letzung, während der Beſitzer des Wagens
unverletzt blieb. Der Wagen wurde erheblich
beſchädigt.

Der Alte von der Viktoriahöhe geſtorben.
Gernrode. Der in weiteſten Harzkreiſen

bekannte alte Hüter der Viktoriahöhe, Franz
Sachtler, ſtaatlich-anhaltiſcher Förſter i. R.,
iſt im 75. Lebensfahre in die ewigen Jagd
gründe eingegangen. Jn Gernrode, wohin
er ſich 1927 nach jahrzehnitelanger treuer Ar-
beit, immer im Angeſicht ſeines geliebten
Ramberges. zurückgezogen. iſt er in 27. No
vember geſtorben. Ein echter Heger und
Pfleger des anhaltiſchen Romberggehietes iſt
mit ihm dahingegangen. Die Wälder des
höchſten anhaltiſchen Berges, wo er bis 1927
vielen Harzwanderern Raſt und Aßung ae-
währte, rauſchen über ſeinem Grabe. Seit
1927 iſt die alte Förſterei zu einer weit
bekannten Harzgaſtſtätte zwiſchen Selketal
und Bodetal geworden.

Kaninchenausſtellung der Kreisfachgruppe.

Oberröblingen a. See. Die Kaninchen-
ausſtellung der Kreisfachgruppe des Mans-
felder Seekreiſes veranſtaltet der Kaninchen-
verein Oberröblingen a. See am 7. und
8. Dezember im Gaſthof „Zum Anker“ zu
Oberröblingen a. See. Die Eröffnung der
Ausſtellung iſt am 7. Dezember, vomittags
10 Uhr.

Nur auf deutſchem Boden gehen deine Füße
ſicher. Nur in deutſcher Luft atmet deine
Bruſt frei auf. Nur bei deutſcher Landſchaft
wirſt du echt dichten können“. Es war ein
ſtändiger Kampf ſein Leben lang zwiſchen
Heimatliebe und in die Ferne-Müſſen.

Um 10905 wurde ihm klar, daß er die Fähig-
keit beſaß, Größeres zu geſtalten als ein
lyriſches Gedicht, daß er „der ganzen Erde
Flügel aus Reimen und Rhythmen“ geben
konnte und daß er ſich eine breitere Lebens-
möglichkeit ſchaffen mußte. Und ſo ging ich
nach dem Tode meines Vaters zu meiner
Mutter, um von meinem Erbteil das Geld
zu einer Weltreiſe zu bekommen, das ihn
gegen ſeine Luſt um die Erde bringen ſollte.

Als ich ihm telegraphierte, meine Mutter
ſei einverſtanden, antwortete er: „Das Tele-
gramm iſt mir ſo ſchwer ins Herz gefahren.
Jch möchte danken und bin eigentlich ganz
erſchrocken. Natürlich werde ich reiſen
müſſen“.

Ueber ſeine Heimkehr nach ſieben Monaten
ſchreibt er in ſeiner großen Dichtung „Die
geflügelte Erde“, die Aſien ſehr anſchaulich
beſchreibt:
Jch leſe Kilometerzahl um Zahl, die ſich ver-

mindern ſoll
und endlich engt ſich liebevoll des Maines
Tal mit ſeiner grünen Krümmung, Zoll um

Zoll.

Hier mir das Herz in Tränen aus den r
quoll.

Klein wie in Japan, wähnen meine Anget
n

hier die Weinberghügelein und Täler.

Die Wange wird mir jetzt vor Sehnſucht
ſchmäler,

weil ich noch fünf Minuten, fünf tödliche
Minuten,

leiden ſoll.

Will ſich die Zeit nicht fpuken auf dieſer
Abenderde!

Jch weiß nicht, ob ich ſterbenstoll die Notleine
nicht reißen werde;Denn ach, es brennt das Herz mit kopfloſer

Gebärde.
Es ſauſt mein Blut im Sturz mit einer

Schnelle,
die kein Schnellzug kennt, voraus zur letzten
Schienenſchwelle.

Nach ſieben Monaten wieder zu Hauſe an-
gekommen, ſchrieb er im erſten Jahr vier
Gedichtbücher und zwei Dramen. Erſt danach
beſchrieb er ohne eine Notiz zur Hand zu
haben die ſiebenmonatige Reiſe in Binnen
reimen in einem eigenen Versmaß.

In den folgenden Jahren entſtanden
„Die Spielereien einer Kaiſerin“, die
indiſchen Novellen „Lingam“, die japaniſchen
„Acht Geſichter am Biwaſee“, „Der Geiſt
meines Vaters“, „Raubmenſchen“, „Die
Heidin Geilane“, „Gedankengut aus meinen
Wanderjahren“, und viele andere Werke.

Ein Haus, das er ſelbſt gezeichnet, ließ er
ſich bauen, um eine enge Erdverbundenheit zu
bekommen. Dieſer Hausban war die Trieb-
feder zur letzten Reiſe. Er hoffte durch neue
Bücher, zu denen er durch neue Eindrücke an-
geregt werden wollte, die Baukoſten decken zu
können. Der Norddeutſche Lloyd bot ihm
koſtenfreie Rückreiſe an, wenn er bereit wäre,
für ihn ein Buch über Neu-Guineag zuſchreiben. Aber die innere Sendung hieß:
„Hinaus und nicht mehr heim“.

Nur die Tatſache, daß ſeine Heimliebe
außerordentlich ſtark war, hielt ihn vierund-
einhalbes Jahr draußen am Leben. Nur die
Hoffnung, daß er die Heimat doch noch wieder
ſehen würde, hielt ihn ſo lange unter den
ſchweren Leiden im Kampf gegen den Tod
aufrecht.

Er war einer der deutſchfühlendöſten Män-
ner, nicht bloß aus Geburt ein Deutſcher,
ſondern aus Wahl, da er die anderen Länder
kannte. Aus großer Heimliebe wuchs das
ihn verzehrende Heimweh.

Annie Dauthendey
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Tag der. nationalen Solidarität
Aufruf des Oberpräſidenten.
Magdeburg. Der Oberpräſident der Pro

vinz Sachſen, Staatsrat SA.-Obergruppen-
führer v. Ulrich, erläßt folgenden Aufruf:

Adolf Hitler hat das deutſche Volk zu einer
machtvollen Einheit zuſammengeſchweißt. Ge-
ſchloſſen nach innen und ſtark nach außen ſteht
das neue Reich da. Führer und Geführte
ſtanden bei dieſem Werk zuſammen in ge
meinſamem Kampf. Dieſes untrennbare Zu
ſammengehörigkeitsgefühl aller Deutſchen,
gleich, an welchem Platz ſie am Aufbau des
Dritten Reiches mitſchufen, innerhalb und
außerhalb der Grenzen des deutſchen Volkes
ſinnfällig zu machen, iſt Sinn und Aufgabe
des Tages der nationalen Solidarität.

Der Geſandke Südafrikas
hielt im Leipziger Rathaus einen Vortrag.

Leipzig. Als Gaſt der Ortsgruppe der
Peoples Association weilte dieſer Tage

Exzellenz Dr. S. F. N. Gie, Geſandter der
Südafrikaniſchen Union, in Leipzig, wo er im
Neuen Rathaus einen Vortrag über „pPolitik
und Wirtſchaft Südafrikas“ hielt. Zu Ehren
des Gaſtes veranſtaltete das Leipziger Meſſe-
amt einen Empfang, an dem neben führenden
Perſönlichkeiten der Leipziger und mitteldeut-
ſchen Jnduſtrie Reichsgerichtspräſident Dr. Dr.
Bumke, Prof. Geh. Hofrat Dr. R. Schmidt,
Präſident der Jnduſtrie- und Handelskammer
Körner und Miniſterialrat Dr. Florey als
Vertreter des ſächſiſchen Miniſters für Wirt-
ſchaft und Arbeit teilnahmen. Dr. Raimund
Köhler, Präſident des Leipziger Meſſeamtes,
begrüßte den Gaſt mit einer herzlichen Auf-
forderung zu wirtſchaftlicher und kultureller
Zuſammenarbeit der beiden Nationen, die in
Bezug auf Leipzig ihren beredten Ausdruck
bisher in der Tatſache gefunden habe, daß
einerſeits Südafrika ſchon zweimal auf der
Leipziger Meſſe ausgeſtellt habe und anderer-
ſeits das Leipziger Meßamt fünf ehrenamt-
liche Vertretungen in Gebiete der Südafrika-
niſchen Union unterhalte. Exzellenz Dr. Gie
dankte dem Gaſtgeber in von herzlicher
Freundſchaft zu Deutſchland getragenen Wor-
ten und erklärte, daß er alles tun werde, was
die wirtſchaftlichen, politiſchen und kulturellen
Beziehungen der beiden Nationen im allge-
meinen und des Wirtſchaftsverkehrs des Leip-
ziger Bezirkes zu Siüdafrika im beſonderen
zu fördern vermöge. Anſchließend benutzten
die Herren der Wirtſchaft die Gelegenheit zur
Ausſprache über handelspolitiſche Fragen.

Kikkerlicher Engländer
Kriegsgefangenem das E. K. zurückgeſchickt.

Senftenberg. Dem Lokomotivführer Jo-
hann Blaczijewſki aus Senftenberg wurde
dieſer Tage eine beſondere Ueberraſchung zu
teil. Er erhielt aus England ſein Eiſernes
Kreuz und das Beſitzzeugnis zurück. Beides
war ihm während des Krieges in engliſcher
Gefangenſchaft von einem Engländer abge-
nommen worden. Dieſer war kürzlich geſtor-
ben. Sein Sohn hielt die Rückgabe, wie er
an die deutſche Botſchaft ſchrieb, für ſeine
Ehrenpflicht.

„Standarkte 94 Guſtav Zunkel“
Weimar. Der Führer hat der Standarte

94. Standort Weimar, die Berechtigung ver-
liehen, in Erinnerung an den am 6. De-
zember 1934 im Dienſte der Bewegung tödlich
verunglückten Gruppenführer Dr. Zunkel
künftig die Bezeichnung „Standarte 94 Guſtav
Zunkel“ zu führen.

à „R.—r

Hicherheiksmaßnahmen

für den Winterſport auf Straßen und Plätzen.
Berlin. Auf einer zum Winterſport, ins-

beſondere zum Rodeln, von der Polizei-
behörde freigegebenen öffentlichen Straße hat
ſich, wie der Reichsinnenminiſter durch Erlaß
den Landesregierungen mitteilt, ein Unfall
ereignet. für deſſen Folgen der Fiskus
ſchadenerſatzpflichtig gemacht wurde, weil die
Polizeibehörde durch Freigabe der Straße
zum Rodeln einen Sonderverkehr eröffnet
habe, dem ſie auch betreuen müſſe. Zur Ver-
meidung von Unfällen und Schädigungen
erſucht der Miniſter daher, bei Freigabe
öffentlicher Straßen und Plätze zu Winter-
ſportzwecken alle irgendwie eeigneten und
möglichen Sicherheitsmaßnahmen zu treffen.
Es ſollen nur ſolche Straßen und Plätze
dafür ausgewählt werden, die entweder gar
keinen oder nur geringen Fahrzeugverkehr
aufweiſen. Neben einer Sperrung des Fahr-
zeugverkehrs auf der freigegebenen Straße
werde ſich empfehlen, auch den Querverkehr
abzuriegeln oder durch geeignete Warnungs-
ſchilder auf die Freigabe hinzuweiſen. Für
Ueberwachung der freigegebenen Straßen,
nötigenfalls durch beſondere Streifen, iſt zu
ſorgen.

Südharz Amerika. Eine Rundfunkſendung
ans Benneckenſtein.
Benneckenſtein. Am Sonnabendabend ab

19 Uhr wird hier vom Leipziger Sender eine
Sendung veranſtaltet, in deren Mittelpunkt
Schilderungen des Südharzer Brauchtums
ſtehen. Die Sendung wird auch nach Amerika
übertragen.

Den eigenen Vater erſchlagen
Die Familienkragödie von Wittenberg vor Gericht

Torgau. Vor dem Torgauer Schwurgericht
fand unter dem Vorſitz von Lanoögerichtsrat
Riemann die fünfte und letzte Schwur-
gerichtsperiode dieſes Jahres mit der Ver-
handlung gegen den am 4. Januar 1897 ge
borenen Fritz Schildhauer aus Wittenberg
wegen Körperverletzung mit Todeserfolg
ſtatt. Fritz Schildohauer hatte am Morgen
des 25. September d. J. ſeinen 63 Jahre
alten Vater im Streit mit einer ſchweren
Schaufel zweimal gegen die Stirn geſchlagen.
Der Schwerverletzte hat dann noch ſelbſt ärzt-
liche Hilke aufgeſucht, iſt dann aber am Abend
gegen 21 Uhr den erlittenen Verletzungen
erlegen.

Die Verhanölung vor dem Schwurgericht
ergab ein Bild ärgſter familiärer Zerrüttung.
Der Vater Schildhauer war der Trunkenheit
ergeben, und es kam mehrmals in der Woche
vor, daß er betrunken nach Hauſe fam.
Flaſchenweiſe, ſo führte der Sohn aus habe
der Vater den Schnaps getrunken.
führte dann gewöhnlich zu
einanderſetzungen. Beſonders geſpannt war
das Verhältnis des Getöteten zu Fritz
Schildhauer und deſſen Frau.

Am 25. September ereignete ſich die Kata-
ſtrophe. Der Angeklagte war mit
Landhelferin mit Miſtaufladen beſchäftigt.
Der Vater kam gegen 10 Uhr hinzu und
wollte helfen. Er war angeblich ſchon um
dieſe Zeit wieder einmal betrunken. Es kam
zu einer Auseinanderſetzung, in deren Ver-
lauf der Sohn ſeinen Vater dann mit der
Schaufel, mit der er den Miſt feſtklopfte,
plötzlich auf ſeinen Vater einſchlug. Dieſer
ſtürzte zu Boden, erhob ſich dann aber gleich.
Er ſchimpfte dann auf den Sohn ein und
Hrohte ihm. daß er ihn von ſeinem Beſitztum
bringen laſſen werde, da er noch vorläufig r

Das
ſchärfſten Aus

e

einer

Beſitzer der Wirtſchaft ſei. Recht merkwür-
dig mutete die Antwort des Angeklagten an
der ſowohl auf die Landhelferin in beleidi-
gender Weiſe ſchimpfte als auch all 'mnein
die Bemerkung fallen ließ: „Bis zum Eſtert
habe ich euch alle hier hinausgebackpfeift.“

Die Mutter des Angeklagten machte von
ihrem Ausſage-Verweigerungsrecht Ge-
brauch. Es war erſchütternd, wie dieſe Frau
als Begründung hinzufügte, ſie könne nm' Hts
ger für ihren Sohn tun, als für ihn

eten.

Jm übrigen brachte die Verhandlung zu-
tage, daß der Getötete im nüchternen Zuſtanö
kaum ein Wort über die Lippen brachte. Wie
die Landhelferin ausſagte, habe er in
trunkenem Zuſtande manchmal einen kleinen
Spaß gemacht. Auf die wiederholte Frage
des Vorſitzenden an den Angeklagten, wes-
halb er auf ſeinen Vater eingeſchlagen habe,
antwortete er, dieſer habe in bezug auf f
Frau einen niedöerträchtigen Ausdruck ge-
braucht. Als der Angeklagte ihm daraufhin
geſagt habe, das ſoll er nicht noch einmal
wiederholen, und dieſer das dann dennoch
getan habe, habe er die Nerven verloren und
ſich zu der unſeligen Tat hinreißen laſſen.

Der Staatganwalt beantragte eine Ge-
fängnisſtrafe von 4 Jahren. Das Gericht
erkannte guf 5 Monate Gefängnis
Die Schuldfrage wurde beiaht, eine Notwehr
habe nicht beſtanden; jedoch ſei als ſtrafmil-
dernd zu berückſichtigen geweſen. daß Fritz
Schildhauer bisher unbeſtraft ſei und ſeine
Tat tief bereue, und daß eben die unglück-
lichen Umſtände, insbeſondere die Trunkſucht
des Getöteten, ein außerordentlich geſpanntes

Ein enkarkeker Sohn
Mutter und Bruder mit Totſchlag bedroht.

Magdeburg. Das Magdeburger Schwur-
gericht verurteilte den 24jährigen Albert
Lindemann aus Zuchau bei Calbe wegen ver-
ſuchten Totſchlages an der eigenen Mutter
und dem eigenen Bruder zu 2/2 Zuchthaus.
Der Angeklagte hatte bei Zwiſtigkeiten in der
Familie Mutter und Bruder angegriffen. Als
ſie ſich zur Wehr ſetzten, hatte er ſeinen Te-
ſching geholt und auf die beiden einen Schuß
abgegeben, der glücklicherweiſe jedoch nicht traf.

Seine Frau erſchoſſen
Der Täter macht einen Selbſtmordverſuch.
Kölleda. Eine ſchwere Bluttat hat ſich am

Mittwoch mittag in Kölleda zugetragen. Nach
vorhergegangenem Streit erſchoß der 33 Jahre
alte Einwohner Otto Schneevoigt ſeine
28jährige Ehefrau und brachte ſich dann ſelbſt
einen Schuß in den Kopf bei. Man brachte
den Täter ſchwer verletzt in das Kölledaer
Krankenhaus. Der Grund zu dieſer furcht-
baren Tat iſt in ehelichen Zwiſtigkeiten zu
ſuchen. Nach zweijähriger Ehe waren Mann
und Frau am Dienstag geſchieden worden.

Ein räkſelhafter Fund
Arbeiter entdeckten ein männliches Skelett.

Rudolſtadt. Jn der Rudolſtadt unmittel-
bar benachbarten Schaalger Flur wurde ein
rätſelhafter Fund gemacht. Bei Planierungs-
arbeiten ſtießen Arbeiter auf einem Grund-
ſtück auf ein männliches Skelett. Es lag in
etwa 75 cm Tiefe im Erdreich und war ſchon
ſtark verfault. Dieſer Fund wird von der
Bevölkerung mit einem unaufgeklärten Vor-
fall in Verbindung gebracht, der ſich im Jahre
1901 in TD.haala zutrug. Damals verſchwand
ein land wirtſchaftlicher Arbeiter, der zu-
zuſammen mit ſeinem Bruder das Grundſtück
beſaß. Beiden waren miteinander nicht einig.
Das plötzliche Verſchwinden hatte man da-
mals ſo erklärt, daß der Verſchollene zu einer
entfernten Geliebten gereiſt ſei. Es iſt durch-
aus möglich, daß hier nach Jahrzehnten erſt
ein Verbrechen ſeine Aufklärung findet. Die
Kriminalpolizei iſt mit der Klärung des
Falles beſchäftigt.

Großfeuer in Wifkenberg
Eine Scheune und zwei Schuppen vernichtet.

Wittenberg. Jn der Gaſtwirtſchaft in
Eckmannsdorf brach mittags ein Feuer aus,
das ſchnell um ſich griff und eine Scheune
ſowie zwei Schuppen vernichtete. Die zum
Teil mit Motorſpritzen an die Brandſtelle
geeilten Feuerwehren von ſieben benachbarten
Ortſchaften mußten ſich darauf beſchränken,
das Wohnhaus vor einem Uebergreifen des
Brandes zu ſchützen. Das Vieh konnte ge-
rettet werden.

Rangierarbeiter tödlich verunglückt.
Wittenberg. Am Dienstag nachmittag er

eignete ſich auf Bahnhof Wittenberg ein
ſchwerer Rangierunfall. Der 41jährige ver-
heiratete Rangierarbeiter Paul Szameitat
aus Wittenberg geriet beim Zuſammenſtellen

Verhältnis zwiſchen Vater und Sohn ge-
ſchaffen hätten.

von Wagengruppen zwiſchen die Puffer
zweier Güterwagen. Er erlitt ſo ſchwere
Bruſtquetſchungen, daß der Tod ſofort eintrat.

Exploſion bei JG-Farben
Ein Toter und acht Verletzte.

Bitterfe l d. Beim Miſchen von Metall
erzen mit einem Reduktionsmittel ereignete
ſich am Mittwoch, dem 4. Dezember, gegen
13.15 Uhr im Werk Nord der J. G. Farben
induſtrie in Bitterfeld eine Exploſion. Leider
iſt dabei der Verluſt eines wertvollen
Menſchenlebens zu beklagen, zwei Gefolg-
ſchafts mitglieder ſind ſchwer verletzt, ſechs
haben leichtere Verletzungen davongetragen.

Der tödlich Verunglückte, Meiſter Wil
helm Muſchik aus Gleiwitz, zur Zeit wohn-
haft in Bitterfeld, der ſeit dem 1. September
dieſes Jahres auf dem Werk beſchäftigt iſt,
iſt 38 Jahre alt und hinterläßt Frau und
ein minderjähriges Kind.

Bei den Schwerverletzten handelt es ſich
um den Kranführer Hermann Fröhlich aus
Greppin und den Arbeiter Wilhelm Schmidt
aus Roitzſch, bei den Leichtverletzten um den
Dachdecker Hermann Krauſe aus Pouch, den
Arbeiter Walter Wittich aus Friedersdorf,
den Arbeiter Franz Dolata aus Zſcherndorf,
den Schloſſer Paul Puffky aus Bitterfeld,
den Arbeiter Guſtav Albrecht aus Bitterfeld
und den Dachdecker Otto Kautzſch aus
Zörbig. Die Firma wird den verletzten
Arbeitskameraden weitgehendſte Fürſorge
zuteil werden laſſen.

ſchwere Strafen für Sitfl chkeitsverbrecher

Altenburg. Vier ältere Männer hatten
ſich vor der Großen Strafkammer des Alten-
burger Landgerichts wegen Sittlichkeitsver-
brechen zu verantworten. Nach unter Aus-
ſchluß der Oeffentlichkeit geführter Verhand-
lung verurteilte das Gericht den 59 Jahre
alten Karl Bauer aus Zechau-Leeſen zu drei
Jahren ſechs Monaten Zuchthaus. Der
60 Jahre alte Aloys Wopperer und der
ebenſo alte Edwin Püchler, beide ebenfalls
aus Zechau-Leeſen, die mit einem geiſtes-
kranken 22jährigen Mädchen Umgang gehabt
hatten, erhielten je neun Monate Gefängnis.
Der 80 Jahre alte Hermann Jacob aus
Meuſelwitz, der ſich an einem ſechs jährigen
Mädchen vergangen hatte, wurde in Anſehung
ſeines Alters und ſeiner bisherigen Unbe-
ſtraftheit zu zehn Wochen Gefängnis ver-
urteilt die durch die erlittene Unterſuchungs-
haft als verbüßt gelten.

Hich ſelbſt in die Tiefe geſſürzk

Schönebeck. Die in den ſechziger Jahren
ſtehende Witwe Polten erſtieg das Dach eines
Hauſes. Oben zog ſie ihre Schuhe aus, legte
ihre Brille ab und ließ ſich dann mit dem
Kopf zuerſt in die Tiefe gleiten Sie ſtürzte
in den Vorgarten des Hotel-Landhauſes und
war ſofort tot. Die Beweggründe ſind noch
nicht geklärt.

Vom Bruder vor dem Tode bewahrt
Sonerhg Ein vieriährige:

fiel in Bendeleben beim Spielen
ige

in die

Wipper. Von der ſtarken Strömung wurde
er mit fortgeriſſen und auch über den Mühl-
ſchutz geſchleudert. Hier ſprang ihm ſein
Bruder, der inzwiſchen von einem Spiel-
kameraden herbeigerufen worden war, nach
und rettete ihn vom ſicheren Tode des Er-
trinkens.
100 Jahre alt.

Bad Liebenſtein. Jhren hundertſten Ge
burtstag konnte die Mutter des Poſtinſpek-
tors Leopold begehen. Jhr ging vom Führer
und Reichskanzler ein Glückwunſchſchreiben zu.

Hochwaſſer in Südkhüringen
Sonneberg. Aus Südthüringen kommen

die erſten Hochwaſſermeldungen. Langanhal-
tende Regenfälle und Schneeſchmelze haben
alle die kleinen Flüßchen und Bäche an-
ſchwellen laſſen. Die Waſſer der Steinach
haben die Wieſen des unteren Steinachtales
vollkommen überflutet. Auch die Jtz führt
in ihrem Unterlauf Hochwaſſer. Unterhalb
Greudlitz ſind die Fluten weit über die Ufer
getreten. An Stelle der Wieſen im Jtzgrund
ſieht man jetzt bis nach Gleußen einen ein-
zigen großen See.

u Q,Qduglhdèohl“”,

Kraftwagen in Brand
Auto geriet zwiſchen zwei Straßenbahnzüge,

Leipzig. Mittwochnachmittag geriet auf
dem Ranſtädter Steinweg ein Perſonenkraft-
wagen zwiſchen zwei Straßenbahnzüge. Der
Kraftwagen geriet in Brand. Zwei Perſonen
wurden getötet, eine verletzt.

Der Unfall trug ſich gegen 17.40 Uhr zu.
Ein Kraftwagen kam aus der Torausfahrt,
um nach der inneren Stadt zu weiterzufahren.
Als der Kraftwagen das Straßenbahngleis
erreicht hatte, wurde er von einem ſtadtwärts
fahrenden Straßenbahnzug der Linie 17 er-
faßt. Jm gleichen Augenblick kam ein land-
wärts fahrender Straßenbahnzug der Linie 25
an und erfaßte den Kraftwagen von der
anderen Seite, ſo daß er zwiſchen beide
Straßenbahnzüge geriet und vollſtändig zer-
trümmert wurde. Der Kraftwagen fing
Feuer und verbrannte bis zu einem Schutt-
haufen. Der Fahrer des Kraftwagens erlitt
einen Beinbruch und wurde ins Krankenhaus
St. Jakob gebracht. Die beiden Jnſaſſen des
Wagens, ein Buchdruckergehilfe Erich H. aus
Wermsdorf und eine weitere männliche Per-
ſon, deren Perſonalien noch nicht bekannt ſind,
konnten nur als Leichen geborgen werden.
Beide Leichen wurden ins Jnſtitut für ge-
richtliche Medizin gebracht. Soweit bisher
feſtgeſtellt wurde, ſind Fahrgäſte der Straßen
bahn bei dieſem Unfall nicht verletzt worden.

Samariterinnen wurden geprüft.
Brehna. Jn dem Sonderzimmer der hie-

ſigen Bahnhofswirtſchaft fand die Abſchluß-
prüfung des 2. Samariterinnen-Lehrganges
vom DRK., Zweigverein Brehna u. U. ſtatt.
Es waren u. a. Gäſten folgende Amtswalter
bzw Amtswalterinnen anweſend: Für das
DRK., die Kreisleiterin und Kreisgruppen-
leiterin, Bitterfeld; von der NSDAP., der
Ortsgruppenleiter: für die NSF., eine Ver-
tretung der zuſtändigen Kreisleiterin; ferner
der Ortsgruppenleiter des Luftſchutzes und
die örtliche Führerin des BDM., während
die Prov. Gruppenleiterin und der Kreis
kolonnenführer und Arzt, am Erſcheinen
amtlich verhindert waren. Der Kurſus ſtand
unter Leitung und Ausbildung von Dr.
Heinemann, Brehna, und der Lehrſchweſter
vom DRK. Lidöy Zimmermann-Magdeburg.
Die Prüfung beſtanden 19 Teilnehmerinnen,
von denen zwei durch die Kreisgruppen-
leiterin für den Samariterinnendienſt des DRK
verpflichtet wurden. Bei dem ſich anſchließen-
den gemütlichen Beiſammenſein wurde von
den anweſenden Amtswaltern und Amts-
walterinnen mit anerkennenden und herz-
lichen Worten die große Bedeutung der der
Volks gemeinſchaft zugute kommenden ſelbſt-
loſen DRK.- Arbeit unterſtrichen. Auch war
von der Zweiavereinsleiterin dem leitenden
Arzt, der Schweſter und der Sameriterinnen-
Ortsgruppenleiterin für all ihre intenſive
Arbeit der herzlichſte Dank zum Ausdruck ge-
bracht worden. Nachdem noch im Verlauf des
Abends des Führers und der Reichsfrauen-
leiterin ehrend gedacht worden war, fand der
feſtliche Abend mit dem Geſang der Volks-
hymnen ſeinen Abſchluß.

Ein Zehnjähriger als Fahrraddieb.
Bitterfeld. Während der letzten Tage

wurden in Bitterfeld fünf Fahrräder ge-
ſtohlen und nach einiger Zeit immer wieder
in einem anderen Stadtteil von der Polizei
aufgefunden. Bei den von ihr vorgenommenen
Ermittlungen wurde feſtgeſtellt, daß ein
Junge im Alter von 10 bis 11 Jahren die
Räder ſtahl und dann wieder ſtehen ließ.
Wer der Junge iſt, konnte noch nicht feſt-
geſtellt werden, doch iſt die Polizei dieſem
jugendlichen Fahrraddieb auf der Spur.

Gemeine Bubentat.
Hoym. Die Stadt hatte wie in den letzten

Jahren ſo auch diesmal eine große Tanne
als Weihnachtsbaum für alle beſchafft. Unbe
kannte Täter haben von der Tanne die
Zweige abgebrochen und ſie derart zugerichtet,
daß ſie für den gedeochten Zweck keine Ver
wendung finden kann.

Die v
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Mitteldeutschland
Merſcburger Tageblal

Ein Volk gelangt durch ſeine Dichter
zum Selbſtbewußtſein einer Nation.

Paul Ernſt.

Die verkannten Marzipantorten
Erzählung von Erica Grupe-Lörcher.

Ein Feſt der Deutſchen auf einer der
Philippinen „Fräulein Regina, was iſt

hnen vom kalten Büfett gefällig, etwas
getrüffelten Puter oder ein Stückchen Fleiſch
Aſpik, vorher vielleicht eine Mayonnaiſe?“

„Der chineſiſche Koch vom ſpaniſchen Gouver-
neur hat heute wieder mit ſeiner Kunſt Ehre
ingelegt, Herr Doktor! Und doch gäbe ich die-
en ganzen Reichtum der beliebten kalten Pud-

dings, Gelatineſpeiſen, Torten, Kuchen dahin
für gen tüchtiges Stückchen Lübecker Mar-
ipan!“Aba. Fräulein Regina, das Heimweh der

jungen Lübeckerin äußert ſich in Geſtalt des
Lübecker Marzipans!“

„Necken Sie mich nicht, Doktor! Jch habe hier
kein leichtes Amt. Und ich frage mich manch-
mal, warum ich hier draußen auf den Philip-
pinen einem ſpaniſchen Jungen von zwölf Jah-
ren die Anfangsgründe des Leſens und Schrei-
bens beibringen ſoll, die er für höchſt überflüſſig
erachtet?“

„Aber Fräulein Regina?“ lachte der Doktor,
„Weltſchmerz an dieſem Abend? Kommt gar
nicht in Frage, Jch ſchätze mich glücklich, Sie
heute als Tiſchdame wenn man die Bezeich-
nung beim kalten Büfett gebrauchen darf er
rungen zu haben; denn die jungen Spanie-
rinnen ſind für meinen Geſchmack oberflächlich.
Aber beeilen wir uns jetzt mit der Auswahl!
Der Diener ſteht bereit, um uns die Teller mit
dem Gewählten und den Beſtecks an das Tiſch-
chen zu tragen, das ich für uns reſerviert habe!“

„Ah, dieſe vielen kleinen Tiſche ſind ja plötz-
lich wie aus dem Boden geſchoſſen! Wie rei-
zend ſitzt man hier, am offenen Fenſter der
Veranda, den Blick auf den Garten in tropiſcher
Vegetation! Spüren Sie den ſüßen Hauch der
„Königin der Nacht“, der hereinweht?“

„Herrlich, jetzt vergißt man die Glut des
nahen Aequators, der einen am Tage quält.“

Fräulein Regina zerlegt ihr getrüffeltes
Puterſtückchen und bemerkt nicht, wie Dr. Ha-
mann nachdenklich in den Park ſtarrt Er denkt:
In einem halben Jahr könnte ich einer kleinen
ſüßen Frau ein eigenes Haus kaufen und einen
eigenen Hausſtand aufmachen. Und niemand
ſähe ich lieber als Lebenskameraden als dieſes
reizende Fräulein Regina. Aber wer weiß.
ob ich mir nicht einen Korb hole? Jhre gleich-
bleibende Freundlichkeit läßt mich nichts Be
ſonderes hoffen Da ſie ſoviel von ihrem heimat-
lichen Lübeck ſpricht, wer weiß, ob ſie nicht in
Lübeck ihr Herz zurückgelaſſen? Denn bei aller
Geſcheitheit und Lebensklugheit iſt er einer von
denjenigen Männern, die eine unüberwindliche
Scheu vor Heiratsanträgen haben!

r eslich ſinnt er nach einem Anknüpfungs-
punkt.

„Jn dieſem ewigen Grünen und Blühen der
Tropennatur vergißt man faſt den Wechſel der
Jahreszeiten, wie ihn Deutſchland hat.“

„Ja. Daheim in Lübeck ſammeln jetzt die
Knaben die reifen Kaſtanien auf den alten
maleriſchen Feſtungswällen.“

Er denkt: „Schon wieder Lübeck!“ und ſagt:
„Ein Feſt in den Tropen iſt ſo ganz anders als
in Deutſchland, Fräulein Regina?“

„Und als Lübecker Kind iſt man ohnehin von
Jugend an gewöhnt, daß kein Feſt ohne Mar
zipan denkbar iſt

Plötzlich kommt ihm ein Gedanke. Er lehnt
ſich zurück und ſieht in die Mondnacht hinaus
in der ſich die bizarren Formen der Kakteen und
die ariſtokratiſchen Linien der Palmen ab-
heben. Wenn er ſofort morgen in Lübeck zwei

Unterhaltungsbeilage
Marzipantorten beſtellen würde? Er wird ſie
mit dieſem Geſchenk ſinnig überraſchen, wird
entweder ein Briefchen beilegen oder bei der
Ueberreichung ſeine zarten Hoffnungen an-
knüpfen denn er braucht ſolch eine äußer-
liche Vermittlung. Sang nicht auch Schubert,
daß er den Namen der Geliebten in alle Bäume
einritzen möge, um ſich ihr zu offenbaren, oder
in ein Kreſſebeet einſäen, das ihr ſeine Liebe
dadurch „ſchnell“ verriete?

In den nächſten zwölf Wochen umſpielt im
mer ein geheimnisvolles Lächeln ſeine Lippen,
wenn er mit Fräulein Regina ſpricht. Un-
bändig freut er ſich auf die Ueberraſchung und
malt ſich den Text ſeines Briefchens aus, das
die Bewerbung anknüpfen ſoll. Bald darauf
beſtätigt die Lübecker Firma ſeinen Auftrag
mit dem Hinwies, daß die beiden Torten be-
reits abgegangen ſeien. Aber Tag um Tag ver-
geht, ohne daß der junge Angeſtellte, der den
Zolldienſt für das Geſchäft hat, das Eintreffen
der kleinen Marzipankiſtchen meldet Da zu-
fällig mehrere Europadampfer gekommen ſind,
hätte die Sendung unbedingt da ſein müſſen.

Eines Tages reißt dem Doktor die Geduld.
Er geht ſelbſt zum Hafen und ſtöbert den Zoll
inſpektor in ſeiner Bude auf, deren Einfachheit
dem Spanier nichts ausmacht, Er beteuert un-
ter einem fabelhaften Wortſchwall, daß er nichts
von Marzipankiſtchen wiſſe Plötzlich fällt der
Blick des jungen Chemikers auf eine Wand, die
hier wie überall im Süden wegen der Un-
geziefergefahr ohne Tapeten iſt. Zwei ſeltſame
Bilder hängen an der korallenrot getünchten

Wand. Ihre runde Form iſt in die Länge ge
zogen

Wie, was iſt das? Die charakteriſtiſchen
Linien des maſſiven Lübecker Holſtentores
und dort die Aufgangstreppe in Spät-
rengiſſance des Lübecker Rathauſes Sollte
das --2 Aber das iſt doch unmöglich

Der Doktor betupft die Bilder. Die Maſſe iſt
weiß, weich und durch die große Hitze nach-
giebig geworden Die Marzipantorten ſind hier
als Bilder aufgehängt?Der Zollinſpektor ſtammelt beſtürzt Unzu
ſammenhängendes. Er habe ſie beim Oeffnen
der Kiſtchen der Torten deren Maſſe ihm un-
bekannt war für höchſt eigenartige Bilder ge
halten und es vorgezogen, ſeine Bude mit
ihnen zu ſchmücken, anſtatt ſie abzuliefern.

Wortlos hängt Dr. Hamann beide Bilder-
torten ab und befiehlt ſeinem mitgebrachten
Diener, ſie mitzunehmen. Er ſchwankt zwi-
ſchen Zorn und Lachen. Aber es bleibt nichts
übrig, als am Abend die durch das heiße Klima
beim Hängen in die Länge geratenen Torten
in dieſem Zuſtand zu überreichen. Trotzdem iſt
Fräulein Regina gerührt und entzückt von der
geplanten Ueberraſchung Sie errötet bei
Ueberreichung der ſinnigen „heimatlichen“ Gabe
ſo verdächtig und reizend, daß er plötzlich den
Mut zu einem Anlauf findet, nun doch mit
einem Heiratsantrag Sturm zu laufen.

Und am andern Tag beſtellt er abermals
Marzipantorten, die zum Hochzeitstermin hier
ſein ſollen, und die er dieſes Mal ſelbſt am
Zoll in Empfang nehmen wird

ein recht bedauerliches Mißgeſchick widerfahren.
Bei einer Generalprobe des Stückes „Der
Marſch der Veteranen“ von Bethge legte ein
Mitſpielender,
die Flinte auf ihn an und drückte ab. Jnfolge
einer Unachtſamkeit war aber die Gewehr-
mündung zu nahe an den Kopf des Schau-
ſpielers gehalten worden, das Mündungsfeuer
der Platzpatrone verletzte den Schauſpieler im
Geſicht und an den Augen und zwana ihn ſo-
fort ein Krankenhaus aufzuſuchen, wo er bei

wiederhergeſtellt ſein wird.

kurzem bei einer Liebhabervorſtellung.

erſtochen werden. Bei der öffentlichen Vor-

den Stich zu führen hatte ſein Meſſer und be-
merkte nicht daß ihm verſehentlich die Meſſer-
ſcheide in der Taſche geblieben war. Das
Meſſer drang dem unglücklichen
Herz, und während die Zuſchauer der Meinung

ganz ausgezeichnet war es der echte Todes-
kampf.

man das Unalück.

des letzteren iſt nicht nur ſehr ſelten, ſondern
auf einem richtigen Theater mit Berufsſchau-
ſpielern unmöglich. Kein Berufsſchauſpieler
wird einen Stich mit voller Wucht führen er
wird ihn nur „markieren“, indem er die Be-
wequng ſo lebensgetreu wie möglich ausführt.
ohne indeſſen ſeinem Mitſpieler damit wehe zu
tun, geſchweige denn ihn auch nur zu ritzen

Jedes richtige Theater hat einen Requiſiten-
meiſter dem auch die Obhut der „Waffen“ ob

Einem bekannten Schauſpieler iſt unlängſt

wie es die Szene vorſchreibt,

einer ſachgerechten Behandlung hoffentlich bald

Ein viel ſchlimmeres Unglück
or

ſollte einer der Mitſpieler laut Manufkript

ſtellung zog nun der Liebhaberſchauſpieler, der

Spieler ins

waren, der Mann ſpiele ſeinen Todeskampf

Erſt als der Vorhang gefallen war und
der Erſtochene regungslos liegen blieb. merkte

Ein Zwiſchenfall von der beſonderen Tragik

Der Schuß auf der Bühne
Tragiſche Unfälle beim Theaterſpiel Unſchädlich gemachte Waffen Umgang mit

Piſtolen und Dolchen

liegt. wie ſie in vielen Theaterſtücken nötig
ſind, alſo der Piſtolen, Gewehre. Säbel und
Dolche. Mit reinen Attrappen kann man nicht
immer ſpielen, weil es der Zuſchauer merken
könnte. Alſo werden die Hieb- und Stoßwaffen
in einen Zuſtand verſetzt, der ſie faſt unſchäd-
lich macht. Ebenſo obliegt dem Requiſiten-
meiſter die Ladung der Piſtolen und Gewehre.
Er ſorgt für eine harmloſe Knalladung, die
wirklich nur dann etwas Unheil anrichten kann,
wenn, wie im eingangs erwähnten Falle. die
Waffe femand buchſtäblich ins Geſicht abgefeuert
wird. Dabei können natürlich leichte Ver-
ſengungen vorkommen.

Daß ein ſolches falſches Abfeuern eines Ge
wehres oder einer Piſtole auf der Bühne ver-
mieden wird, iſt indeſſen nicht mehr Sache des
Requiſitenmeiſters ſondern des Spielleiters.
Es muß bereits während der Proben darauf
geſehen werden daß der Mitſpieler der zu
feuern hat, ſich in genügender Entfernung von
dem befindet der auf der Bühne totgeſchoſſen
werden ſoll oder dem aus anderen Gründen
der Schuß ailt.

Richtiger Gebrauch der Theaterwaffen wird
auch bereits auf der Schauſpielſchule gelehrt.
Der angehende Schauſpieler muß lernen, wie
man ein Scheingefecht mit dem Stoßdegen und
dem Säbel führt, wie man einen Dolch richtia
faßt und einen Stoß täuſchend echt führt ohne
ſeinen „Mitſpieler im gerinaſten zu gefährden.
Genau ſo muß auch gelehrt werden. wie man
ſich als „Getroffener“ zu benehmen hat wie
man einen Todeskampf ſpielt und wie man ſich
ſchließlich als „Leiche“ zu benehmen bat

Vorfälle der eingangs geſchilderten Art ſind
alſo außerordentlich ſelten. Auf allen aut-
geleiteten Theatern wird dafür ageſorat, daß
das Spiel der Bühne nie in tragiſchen Ernſt

ausartet. Karl 7iegel
Weißt du, was das heißt, Sehnſucht

Liebe und Schickſal des
Roman von Paul Hain

1. Kapitel.
Im Bankettſaal des königlichen Schloſſes in

Berlin ging es hoch und feſtlich her. Alle Ker
zen der Kronleuchter brannten und leuchteten
zauberhaft in den hohen, goldgerahmten Wand-
ſpiegeln wider.

In zierlichen, teils würdigen, teils anmut-
vollen Schritten bewegten ſich die Tanzpaare
auf dem blanken Parkett, die Hofkavaliere und

ffiziere in den tadellos gepuderten Zopf-
perücken und die Damen in ihren duftigen, mit
Rüſchen beſetzten, ſeidig gebauſchten Krinolinen.

erlen und Brillanten ſchimmerten und fun-
kelten auf der weißen Haut, und in den ver-
ſchatteten Augen blitzte Freude, Schelmerei und
verhaltene Luſt über dieſen ſchönen Abend, den
der ſonſt ſo feſtfremde Preußenkönig endlich
wieder einmal zu veranſtalten geruht hatte.

Nun fa, man ſchrieb den März 1744, es war
noch winterlich und es war wohl auch nicht die
rechte Zeit für Feſtefeiern. Das kleine Preußen
hatte alle Hände voll zu tun, um ſich in der Um
lammerung wenig wohlgeſinnter Nachbarn zu
ehaupten, unter denen Maria Thereſia von
eſterreich ſicher die unangenehmſte war.
Der Herr Hofkapellmeiſter Quantz, der mit

einer Kapelle auf der Eſtrade konzertierte,
t extra ein paar neue Tänze komponiert, die
ogar dem König gefielen, der ſonſt nicht viel

von dem „Gehopſe der Unterröcke“ hielt.
Quantz dirigierte mit Eifer und Jnbrunſt,

bei jedem Takt machte er einen grotesken
icks, ſo daß der Fürſt Leopold von Deſſau,

es Königs Jugendfreund und Jntimus,
manchmal hellauf lachte und ſelbſt Seine Maje
ſtät, die mit ihm an einem Tiſche ſaß, über das

Freiherrn von der Trenck
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unge hagere, ſoldatiſch-ſtrenge Geſicht ſchmun-
zelte.

„Eine ulkige Kruke, der Quantz“ ſagte der
Deſſauer vergnügt und nahm dem Lakaien, der
eben vorüberging. ein Glas Wein vom Tablett,
das er in einem Zuge austrank. Er hatte immer
einen geſegneten Durſt und verſtand ſich auf's
Trinken.

„Daß Er das Trinken nicht laſſen kann, Leo-
pold“, knurrte der König.

„Jeder nach ſeinem Guſto“, ſagte der Deſſauer
behaglich und ſtrich ſich ungeniert den Bart.
„Der eine liebt die Weiber, der andere den
Wein und eine gewiſſe Majeſtät das Flöten-
ſpiel und die langen Kerls haha.“

Friedrich lächelte
„Na ja fragt ſich bloß, was geſünder iſt,

Flötenſpiel oder Weintrinken.“
„Sehr richtig, Hoheit“, ſagte der Fürſt und

angelte ſich nun eine ganze Flaſche Rotwein
von einem Tablett, „der gute Zeremonien-
meiſter ſollte ſich in Zukunft den glasweiſen
Ausſchank ſparen.“

„Er iſt unverbeſſerlich, Leopold.“
Kein anderer als der Fürſt von Deſſau hätte

ſich in Gegenwart des Königs ſolch Verhalten
herausnehmen dürfen. Jhm wurde vieles durch
die Finger geſehen,

Eben machte Quantz wieder eine tiefe Knie-
beuge. und das Menuett war zu Ende. Die
Paare gingen, ſich an den Händen haltend, zu
ihren Tiſchen. Es herrſchte eine Weile ein
wirres Durcheinander im Saal. Mädchen-
lachen klang ganz unzeremoniell auf, Sporen
klirrten, wie Standbilder ſtanden die Lakaien
an den Wänden.

König Friedrich erhob ſich Auch der Deſſauer
ſtand mit einem Ruck auf.

Der Oberſt von Zettritz vom Gardedukorps,
ein exzellenter Tänzer und forſcher Soldat,
aber grundhäßlich im Geſicht, narbenverwach-
ſen, führte eine junge, reizvolle Mädchen-
erſcheinung heran. Das weiße, mit bunten, ein-
geſtickten Blumenſträußen übertupfte Kleid
wiegte wie eine Wolke um ihre Geſtalt zart
und anmutig. Das Geſicht vom Tanz matt ge-
rötet, war voll Heiterkeit. Es mochte vielleicht
kein ſchönes Geſicht im eigentlichen Sinne ſein.
dazu fehlte die reine, vollkommene Harmonie
der Linien. Aber gerade die Unregelmäßigkeit
dieſer Mädchenzüge gab ihm einen beſonderen
Reiz, machten es intereſſant und auffallend, und
die großen, funkelnden Augen darin waren voll
verſchatteter Geheimniſſe

Oberſt von Zettritz machte eine tiefe Reve-
renz.

„Gehorſamſten Dank, Königliche Hoheit
Und zum König hin. militäriſch grüßend:
„Majeſtät
Der winkte leichthin ab.
„Schon gut, Oberſt. Er tanzt noch wie ein

Junger.“
Zettritz zog ſich mit drei zeremoniellen Rück-

wärtsſchritten zurück und verſchwand im Tru-
bel. Friedrich blickte mit einem kaum merk-
lichen Lächeln auf das junge Mädchen, dem der
Fürſt raſch einen Seſſel hinſchob.

„Kühl Sie ſich etwas ab, Schweſter Amalie,
Sie ſieht ja noch ganz erhitzt aus.“

„Vom Menuett? Daß ich lache. Mein hoher
Bruder überſchätzt die Strapazen eines ge-
ſitteten Tanzes.“

Es war Prinzeſſin Amalie, Friedrichs Lieb-
lingsſchweſter. Die einzige Frau, die er neben
ſeiner königlichen Gemahlin verehrte und liebte,
ja mehr noch. als die Königin ſelbſt. Sie war
in Berlin und Potsdam ſtändig um ihn und in
vielen Dingen ſeine Vertraute.

„Jm übrigen, lieber Herr Bruder finde ich,
daß dieſer Hofball mehr eine Angelegenheit der
älteren Herrſchaften iſt. Schon darum gibt es
wenig Anlaß zum Echauffieren. Es ſind zu
wenig wirklich junge Kavaliere da.“
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Wo enſſpringt die Donau?
Jm Fürſtenbergiſchen Schloßhof in Don a u

eſchingen zeigt man ſeit Jahrhunderten als
Sehenswürdigkeit die geſchmackvoll eingefaßte
„Donauquelle“, die wie ein kleiner Teich mit
einer Baluſtrade geſchmückt iſt. Das kriſtall-
klare Waſſer, das in dieſer Quelle zutage tritt,
fließt unterirdiſch ab und mündet im Schloß-
park in den Schwarzwaldfluß Brigach. Wenn
die Donaueſchinger Quelle auch lange Zeit für
den Urſprung des europäiſchen Rieſenſtromes
gehalten wurde, ſo hat doch die neuere Wiſſen-
ſchaft die Richtigkeit des alten Sprichwortes
„Brig und Breg bringen die Donau zuweg“
erwieſen. Brigach und Breg, die beiden Haupt
quellflüſſe der Donau, kommen vom Triberger
Bergrücken im Schwarzwald herab, vereinigen
ſich in Donaueſchingen und führen hier bereits
ſoviel Waſſer mit ſich, daß der kleine Zufluß
aus dem Schloßpark nur eine ſehr unweſent-
liche Waſſerbereicherung darſtellt.

Wolfgang Amadeus
(geb. in Salzburg

Südafrikaniſcher Frühling
Von Carl Konradin.,

Mit zitterndem Ahnen wie in meiner Heimat,
O Frühling, ſo glüheſt du nicht.
Nicht mit dem ſüßen Locken
Junger, lebensdurſtiger Sänger
Wiederkehrſt du.

Keine ſanften Winde ſtreicheln
Um die winterſtarren Zweige,
Daß ſie zarte Knoſpen treiben
An den grauen Aeſten.

Jm Sonnenbrand dämmert die Welt
Träge und matt.
Die Büſche und Gräſer ſchlafen
Erſtarrt an der Glut.

Aber über der Erde, fern am Horizonte
Quälen und drängen ſich Maſſen,
Drohende Maſſen der Wolken,
Sich verbreiternd
Zu ſegnenden Waſſerſtrömen!

Friedrich ſagte ſtreng, indem er ſich etwas
umſtändlich aus ſeiner goldenen Schnupf-
tabakdoſe bediente und auch dem Deſſauer
anbot:

„Die Jugend kommt noch immer zurecht zum
Vergnügen. Vorläufig haben die jungen Herren
Offiziere Dienſt zu tun.“

Amalie dachte im ſtillen: Die armen Kerls!
Dienſt und immer nur Dienſt! Aber ſo iſt er
ſelber! Doch ſie wagte nichts derartiges laut zu
äußern und fächelte ſich mit dem ſeidenen
Fächer Luft zu. das Geſicht halb dahinter ver-
ſteckend.

Jn dieſem Augenblick tauchte neben dem Tiſch
eine hohe, ſchlanke Männergeſtalt auf in der
knappen, eleganten Uniform eines Leutnants
vom Gardedukorps. Ein edelgeſchnittenes,
bronzefarbenes Geſicht, das einem griechiſchen
Jüngling der Antike hätte gehören können.
Blitzende, ſtahlblaue Augen. Tadellos weiße
Zähne zwiſchen ſchmalen Jünglingslippen. Ein
junger Menſch, dem die Natur keine Vorteile
verſagt hatte der Welt zu gefallen.

Er ſalutierte ſtramm Schien keinen Blick für
ſeine Umwelt zu haben.

„Mafjeſtät melde gehorſamſt Kurier aus
Potsdam ſteht vor der Tür. Graf Strachwitz.
Der Herr Graf ließen ſich nicht abweiſen und
bitten gehorſamſt und dringend, Majeſtät ſpre-
chen zu dürfen!“

König Friedrichs Geſicht blickte den jungen
Offizier ernſt an. Er ſah finſter und faſt ein
wenig drohend aus.

„Graf Strachwitz? Gut. Und da verläßt der
Leutnant von der Trenck ſeinen Wachtpoſten im
Schloß

„Majeſtät, es war kein Diener zu ſehen, Und
der Graf drängten.“

„Schon gut. Alſo der Strachwitz zurück?
Dann habe ich hier nichts mehr zu tun. Fürſt,
entſchuldigt mich kein Aufſehen. Amalie, Sie
mag noch eine Weile bleiben.“

Mit flüchtigem Gruß ging Friedrich etwas
eiliger, als es ſonſt ſeine Art war durch den
Saal. Etwas ſteif und abweſend. Man wich ihm
verwun ert und reſpektvoll aus. Er blickte nicht
nach links und rechts.
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Die Söhne des Kätners
Kurzgeſchichte von Herbert Leſtibondois.

Gegen Mittag verließ der Kätner Wilhelm
Luetfens ſein armſeliges, kanggeſtrecktes Stroh-
dachhaus. das am Rande des Dorfes gelegen
war. Derweſlen, machte ſich die Frau eifrig
im Hauſe zu ſchäffen: räumte und packte in der
Küche herum und richtete die kleine Wohnſtube
her, in der ihr Sohn Hermann müßig ſaß und
nur zuweilen nach der Katze griff, um ihr
irgendeinen Schabernack zuzufügen.

Daß die Mutter des öfteren ſchon erwähnt
hatte: „Fung', du könnteſt auch mal mit zu
faſſen!“, ließ ihn unberührt. Er hegte augen
blicklich andere Gedanken, die allerdings auch
dem Uneingeweihten offenbar geworden wären,
hätte er geſehen wie jetzt der Sohn an den
Schrank trat, die alte Flinte des Vaters her

vorholte und ſie liebevoll betrachtete.
Hermann Luetfens galt im Dorfe als wilder

Patron, vor dem die Mädchen ſich in acht
zu nehmen hatten und der die Kneipen nicht zu
verlaſſen pflegte, ehe er nicht vollſtändig be-
trunken war. Ganz zu ſchweigen von ſeiner
unrechtmäßigen Jagbdleidenſchaft, die allen, ein-
ſchließlich Förſter und Gendarm, bekannt war,
ohne daß es aber bisher gelungen wäre, ihn auf
friſcher Tat zu ertappen oder ihm auch nur den
geringſten Wilddiebſtahl nachzuweiſen. Denn
es kam hinzu, daß ſeine ungewöhnlich beweg-
liche Intelligenz bisher allen Nachſtellern ein
Schnippchen zu ſchlagen wußte.

Sein Antlitz. ſah man es ſo wie jetzt, faſt an
dächtig über die Flinte gebeugt, war trotz der
harten Züge nicht unſchön. Und die vielen
Mädchengeſchichten. die über ihn im Umlauf
waren, fanden in dieſem liſtigen. immerhin
aber anziehenden Geſicht ihre eigentliche Be
ſtätigung.

Als die Mutter darüber zukam, wie ihr Sohn
mit dem Geweh, ſpielte, gruben ſich ſorgende
Falten in ihre ſchon übergenug von Sorgen
gefurchte knochige Stirn mit dem grauen ge-
lichteten Haarkranz darüber. „Leg das Ding
weg“, ſagte ſie ſtrenge.

Hermann lächelte, blinzelte von unten her-
auf ſeine Mutter an und fragte ſpitzbübiſch:
„Noch was, Mutter?“ Dann putzte er ruhig
weiter mit dem Taſchentuch auf dem blanken
Lauf herum.

So war es immer. Die frühzeitig durch Ent
behrungen und ſchwere Arbeit gealterte Frau
war machtlos gegenüber dem Tun und Laſſen
ihres Sohnes. Und als ſie meinte: „Es wäre
beſſer. du ließeſt ſowas nach“. da machte der
Burſche nur eine wegwerfende Handbewegung.
„Es geht dich nichts an“ ſagte er. Und lächelte
wieder.

Der Kopf der Mutter beugte ſich auf die
welke Bruſt. Und als ſie ſprach klang es wie
von weither: „Du ſollteſt auch daran denken,
Hermann, daß vielleicht dein Bruder kommt.“

Hermann fuhr auf: „Karl hin Karl her! Die
ganze Zeit redeſt du von nichts anderem. Was
geht mich Karl an? Ueber ſechs Kohre hockt er
jetzt da unten in Spanien baut Brücken oder
Häuſer oder was weiß ich. und hat ſich kaum
einmal um uns geauält! Laß mich gefälliaſt
damit in Frieden! Jch habe nicht mal mehr
eine Ahnung, wie er überhaupt ausſieht Und
dann iſt noch ſehr die Frage, ob mein vor-
nehmer Herr Bruder es für nötig befinden
wird ſich einzuſtellen wo er ſolange nicht hier-
hergefunden hat Geh Mutter! Laß das
Gewinſel!

Er warf mit einem Fluch das Gewehr auf
den Tiſch und ſchritt mit zornigem Geſicht durch
die Stube

„Karl geſtern, Karl heute, Karl morgen!
Seitdem du den Brief mit der bunten Marke
gekriegt haſt hat kein anderer mehr in deinem
Kopfe Platz Doch wenn du wirklich glaubſt,
daß dein Herr Karl es fertiahringt uns einen
Beſuch abzuſtatten. dann will ich dem Förſter
noch heute den beſten Bock vor der Naſe wea
knallen!“

x

Draußen fiel die Dämmerung. Ein fahles
Licht ging von dem Schnee aus, der die Felder
kleidete. „Der Vater wird auch bald kommen“,
ſagte die Mutter und wiſchte mit der Schürze
flüchtig über die Augen. „Bleib ſchon, Her
mann! Es gibt Spektakel, biſt du nachher nicht
da.“ „Kein Grund!“ lachte Hermann und
nahm das Gewehr erneut in die Hände. „Der
Alte ſagt auch nicht nein, wenn er merkt daß
etwas in der Pfanne ſchmort.“

Hermann ſchlich zur Hintertür hinaus, ſtreifte
an der Gartenhecke entlang und tauchte hinter
den Büſchen unter, die den ſchmalen Weg ſäum-
ten, der über das Moor in den Wald führte.
„Heute wird's beſonders gut gehen“, dachte er.
„Die im Dorf haben genug zu tun

Die Mutter, die ihn noch ein paar Schritte
nachgeeilt war. blieb mutlos in der Küche ſtehen.
„Was ſoll ich machen ſagte ſie müde vor ſich
hin. „Es iſt das alte Lied. Wenn ihm nur
nichts paſſiert.“ Sie rückte nervös mit dem Ge-
ſchirr hin und her. Und als der Vater durch
die Vordertür trat, mußte ſie ihm ſchon ſagen,
daß Hermann wieder losgezogen wäre.

„Laß ihn“, knurrte der Alte, und konnte die
Vorfreude nicht ganz unterdrücken, daß es nun
doch wohl einen billigen Braten geben würde.

Und währenddem läuteten vom Dorfe her die
Kirchenglocken den Sonntag ein

Ein frühgelber Mond ſtand über dem weißen
Schweigewald. Wie ein ſcharfer Schnitt teilte
die breite Schneiſe den Forſt in zwei Hälften,
darauf einſam und faſt weltverloren ein Mann
dahergeſchritten kam. der einen kleinen Koffer
in der linken Hand trug und mit der Rechten
einen Spazierſtock durch die eiſige Luft wirbelte,.

Es iſt kalt in Deufſchland“ dachte er lächelnd.
„Man iſt das gar nicht mehr gewohnt

„Aber es iſt auch ſchon in Deutſchland“, ſann
er aleich darauf weiter: „Hier der heimatliche
Wald. den ich fa wartet mal! den ich

nun beinahe ſieben Zahre nicht mehr geſehen
habe und Schnee überall auf den Bäumen,
von dem ich da unten immer nur eine vage
Erinnerung hatte Er merkte gar nicht,
der fremde Mann, daß er bereits laut vor ſich
hinſprach, ſo ſehr hingegeben dem ureigenen
Heimatgefühl, daß in dieſer Umgebung den
ganzen Menſchen urplötzlich packte: „Jaja, ſieben
Jahre! Die Alten werden ſich freuen und
Hermann nun, er muß auch bald die Fünfund-
zwanzig erreicht haben. Ob er noch immer der
luſtige Taugenichts von früher iſt?“

Dann ſah er das Bild der jungen Frau vor
ſich. die ihm aus fremden Lande gefolgt war
und auf ihn wartete im Hotel der nahen Stadt,
bis er käme, ſie ins Haus der Eltern zu holen.
So war es nämlich vereinbart worden zwiſchen
ihm und ihr: zuerſt wollte er die Alten allein
aufſuchen, um ſie mit der Nachricht zu über
raſchen daß eine Schwiegertochter ſie im heimat-
lichen Dorf beſuchen möchte

Plötzlich ſtutzte er. Vor ihm hnuſchte ein
langer Schatten über die weiße Schneiſe, zitterte
hin und her und lag dann reglos gleich einem
ſchwarzen Strich.

„Hallo!“ rief er laut und vernehmlich, denn
er war der Meinung, daß jemand aus dem
Dorfe ihm entgegenkäme.

Keine Antwort. Nur der Schatten bewegte
ſich wieder, ohn daß fedoch ein Menſch zu er
kennen war. Und diesmal rief er: „Hallo,
hallo! Jſt da wer?“ Der Wald ſchwieg. Un
willkürlich nahm der Fremde den Spazierſtock
feſter in die Hand und ſchritt auf die Stelle zu,
wo der Schatten ans dem Dunkel ſprang.

Und die Urſache deſſen was nun geſchah wird
wohl niemals geklärt werden. Hermann denn
er war es, der da die Schneiſe am Rande des
Holzes heraufpirſchte) mochte wohl denfen, daß
ihm einer auf den Ferſen wäre mochte auch
bei dem ſeltſamen Zwielicht des Mondes und
des Schnees den harmloſen Spaztierſtock des
Fremden für die Flinte des Förſters halten,

Wiſſenswertes
Gewiſſe Pflanzen können ſehr lange ohne

Waſſer auskommen. Den Rekord in dieſer Be-
ziehung hält die amerikaniſche Squaſh-
Pflanze, die in dazu eingerichteten Behäl-
tern am Fuße des Stengels ſo viel Waſſer auf
ſammeln kann, daß ſie ſich 15 Jahre lang
friſch hält.
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Man hört oft behanpten, daß die Wale eine
ſo kleine Halsöffnung haben, daß ſie nicht ein
mal einen Hering verſchlucken können. Das
gilt aber nicht von dem Kaskelott; vor einigen
Jahren wurde ein Kaskelott gefangen und ge-
tötet, kurz nachdem er einen drei Meter
langen Hai verſchluckt hatte.

x

Die Shwe Dagon-Pagode in Rangoon in
Burma. die Buddhas Aſche enthalten ſoll.
iſt ein 123 Meter hohes kegelför-
miges Gebäude Sie iſt vollſtändig maſſiv
und ganz mit Goldplatten bedeckt; die Spitze
iſt mit Edelſteinen im Werte von einer Million
Mark verziert.

In Büchern und Filmen werden oft vor
geſchicht liche Menſchen im Kampf mit
Dinoſauriern und anderen rieſenhaften Echſen
arten dargeſtellt: die Gelehrten aber verſichern
daß Menſchen erſt etwa 50 Millionen
Jahre nach dem Ausſterben der Rieſenechſen

lebten. 8
Der größte Grunöſtückshandel, der

femals abgeſchloſſen wurde. wurde im Jahre
1803 vollzogen als die Vereinigten Staaten die
frühere franzöſiſche Beſitzung Lomniſiang kauften.

Zahlen-Allerlei
ein Gebiet, daß fünfmal ſo groß iſt wie Frank-
reich. Der Preis war ſehr niedrig, nämlich nur
fünf Pfennig für einen Quadrat-
meter.

Die Schnelligkeit der Herzſchläge
ſteht im umgekehrten Verhältnis zu der Größe.
Das Herz eines Elefanten macht 25 Schläge
in einer Minute, das eines normalen Menſchen
75 Schläge, das eines Kindes 90 das eines
neugeborenen Säuglings 140, das eines Kanin
chens 150 und das einer Maus 175 Schläge,

Jn Wielieczka in Polen gibt es eine merk
würdige Salzarube. Sie iſtſieben Stock-
werke tief, und die unterirdiſchen Gänge
haben zuſammen eine Länge von über 100
Kilometer. Unten in der Grube ſind durch die
Formationen des Salzgeſteins Muſeen, Kirchen
und Säle gebildet.

Auf dem Oxus- Fluß in Aſien benutzt
man ſchwimmende Pferde als Zugtiere für die
Fährboote. Fedes der Boote wirö von
zwei Pferden gezogen, die eine Art
Rettungsqürtel tragen. Den ganzen Tag
müſſen die Pferde ſchwerbeladene Schiffe über
den breiten Strom ziehen.
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Ein Chineſe hat gewöhnlich drei Namen:
der erſte iſt ſein Familienname, der zweite
bezeichnet ſeine Generation und der dritte iſt
ſein eigentlicher Name. Es aibt nicht zwei
Chineſen die die gleichen drei Namen in der
gleichen Reihenfolge tragen.

Leopold von Deſſau verzog den Mund ſchief.
Er wußte, der Graf Strachwitz war in Oeſter
reich geweſen. Der Himmel mochte wiſſen, wie
weit das Wiener Kabinett ſchon mit den Vor
bereitungen zu einem neuen Krieg war! Von
Maria Thereſia kam beſtimmt nichts Gutes und
der Strachwitz mochte wichtige Nachrichten brin-
gen. Was kümmerte da den König noch der
Hofball

Der Leutnant hatte der ſo eilig und grußlos
davongehenden Majeſtät verblüfft nachgeſehen.
Aber gleich riß er ſich wieder zuſammen und
ſalutierte vor dem Deſſauer und der Prinzeſſin
Und nun erſt ſah er ſie. Sah die wunderbar
ſamtene Zartheit dieſes Geſichts, das er noch nie
geſehen, fühlte die Stärke dieſer ſeltſam hellen
und ein wenig verſchatteten Augen und emp-
fand mit einem Male eine dunkle Verworren-
heit in ſich.

Zwei Menſchen ſahen ſich an inmitten der
bunten, glänzenden heiterkeitdurchſtrömten
Welt dieſes Saales.

Eben begann die Kapelle auf der Eſtrade wie
der nach einer Pauſe zu ſpielen Der brave
Quantz machte mit dem erſten Takt auch wieder
ſeine erſte Kniebeuge, und der Deſſauer grinſte
verſtohlen.

Ein neuer Tanz, eine Art Francaiſe, die da
mals vom Pariſer Hof aus, fonangebend für
alle Salonunterhaltungen, ganz Europa über-
ſchwemmte. Hallo zuckte es der jungen Welt
gleich wieder in den Fußſpitzen!

Die Prinzeſſin erhob ſich aus dem Seſſel. Jhr
Geſicht ſah ſeltſam verwandelt aus Donner-
wetter, dachte der Deſſauer, Ihre Hoheit wird
doch am Ende nicht verflixt, wahrhaftig. ich
ſage es ja immer, das Temperament vom
Friderieus ſteckt in ihr!

Der Leutnant ſtand wie vom Blitz getroffen
da. Stramm, ſoldatiſch, ſteinern. Noch immer
Blick in Blick getaucht. Ewigkeiten? Und
waren doch nur flüchtigſchnelle Sekunden, in
denen dies alles geſchah.,

„Herr Leutnant
Hatte die Prinzeſſin es wirklich geſggt? War

im Bruchteil einer Sekunde alle ſtrengſte
Etikette weggewiſcht. als wäre ſie nie geweſen

Was aing hinter dieſer weißen, glatten Stirn
vor

Dem Leutnant von der Trenck mit ſeinen
heißen, zwanzig Jahren ſtieg das Blut ins Ge
ſicht. Wer war dieſe Dame? Er konnte doch un
möglich mit ihr tanzen! Er war im Dienſt zum
Teufel! Was war denn das für eine ſeltſame
Situation? Am liebſten riſſe er ja dieſes Ge
ſchöpf in die Arme! Aber

Da lachte der Fürſt von Deſſau, einſtmals
ſelbſt von Format und noch heute ein Schwere-
nöter, leiſe auf und tuſchelte dem Verdutzten
ins Ohr:

„Tanze Er nur, Trenck einen Tanz ich
übernehme derweil die Wache für Jhn. Aber
daß Er mir gleich wieder da iſt!“

Sprach es und machte ſchon, daß er davonkam,
bevor noch jemand etwas von dem Jntermezzo
bemerkt hatte,

Was nun?
Der Leutnant Trenck verbengte ſich mit tadel-

loſem Anſtand vor der Prinzeſſin, die ſchalkhaft
lächelte und mit einer leichten und dennoch ſehr
mädchenhaft innigen Geſte den Arm in den
ſeinen legte, um ſich von dem ſüßen Rhythmus
der Tanzmelodie fortwiegen zu laſſen.

Es war ein ſeltſames Erlebnis, aber nur
ſpürbar dem Leutnant Trenck und der Prin-
zeſſin Amalie, und niemand achtete ſonſt wohl
ſonderlich in dem Trubel auf die beiden. Und
wer wußte auch. daß der junge Leutnant Trenck
jetzt eigentlich, wie ſchon den ganzen Abend
r die Ehrenwache im Schloß zu halten

atte

Der Leutnant Trenck tanzte. Er tanzte wie
ein junger Gott, wie nur die glückliche Jugend
tanzen kann, wie ein junger Menſch nur tanzt,
wenn er die endlich Auserwählte ſeines Her-
zens, die Frau, von der ſein funges Herz ſeit
Jahr und Tag unbewußt geträumt hat, in den
Armen hält. Es mochte dabei gleichaültig ſein,
wie dieſe Frau hieß, wer ſie war, und ob ſie ihn
morgen noch kennen würde.

Der Leutnant Trenck hielt an dieſem Abend,
da er ungeladen im Bankettſaal des Berliner
Königsſchloſſes tanzte, ſein Schickſal im Arm,

2. Kapitel.
Es ging nachdem der König nicht mehr auf

dem Balle war, ein bißchen lauter und unge
ſtümer zu als ſonſt. Du lieber Gott, es kam
ſo ſelten vor, daß man ſich am Hofe amüſieren
konnte, an dieſem kleinen vrenußiſchen Hof deſſen
oberſter Grundſatz Sparſamkeit und Arbeit war.
Und ſo merkte kein Menſch, daß der Leutnant
Trenck mit einem Male wieder verſchwunden
war. Der Fürſt Leopold von Deſſau ſaß wieder
mit der Prinzeſſin Amalie zuſammen an einem
hinter Blattpflanzen verſteckten Tiſch und blin-
zelte ſchmunzelnd in ſein Weinalas.

„Wer war der junge Leutnant, Fürſt?“ fragte
Amalie und machte ein agleichaültiges Geſicht
„Er war noch ſo ſelig fung.“

Dabei war ein fremdes ſüßes Brennen in
ihrem Herzen. und der Fächer verdeckte die
ſpannungsvolle Erwartung in ihrem Geſicht

Hoheit kannten ihn nicht? Nun ja, er trägt
erſt ſeit einem halben Jahr die Leutnants-
uniform. Es iſt der Freiherr Friedrich von der
Trenck. Sein Vater war der vreußiſche Gene-
ralmaior der Kavallerie, Landesaunptmann
und Erbherr auf Groß-Scharlock Schakanlack
und Meicken die alten Trenckſchen Lehnaüter,
er ſtarb vor örei Jahren

Etwas unwillig kam es zurück:
Das intereſſiert mich nicht

Fürſt
Der nahm ſchnell einen guten Schluck dachte

bei ſich: Natürlich der Junge iſt intereſſanter
und ſetzte hinzu:

„Der Leutnant wird Karriere machen wie ſein
Vater. Ein Eluger. intelligenter Kerl hat
ſtudiert, ſpricht drei, vier Sprachen trotz ſeiner
Jugend und hat ſchon als Korneft den Pallaſch
fſamos zu führen verſtanden. Ein Sauſewind.
Wie geſagat. ſeit einem halben Jahr ſteht er bei
der Garde und hat heute zum erſten Male
Ehrenwache im Schloß bezogen. Aus dem wird
einmal ein General vder

Er ſtockte unwillkürlich.

ſonderlich

Donnerstag, 5. Dezember

die bereit war, ſich auf ihn zu richtenfalls wird, wie ich ſchon ſagte, niematt r
Grund erkennbar werden, der Hermann bewog
mitten in das volle Licht der Schneiſe v
ſpringen, das Gewehr an die Schulter zu reißen
und zweimal kurz hintereinander auf d
S die e ehrend e 5a eſer abwehre ie Hände hoangſtvoll ſchrie: „Nicht doch! Nicht do n
die Schüſſe nicht mehr verhindern Unheilvoll
zerriß der doppelte Knall die friedliche Stille

n See e r fiel e undein Blut färbte innerhalb weniger Seden Schnee rot. kunden
„Hermann Luetjens hatte einen Menſchen ge

tötet, ohne daß es ihm zum Bewußtſein kam
daß dieſer Menſch ſein Bruder war. Denn
gleich nach ſeiner unſeligen Tat rannte er auf
der anderen Seite der Schneiſe in den Wald
zurück, ſchlug ſich, helle Angſt im Rücken, wild
und ziellos durchs Unterholz, nur von dem
einen Gedanken erfüllt. fortzukommen, und
ward erſt eine Woche ſpäter im Schafſtall einer
ganz anderen Gegend entdeckt, wo er ſich an
einen Querbalken, keinen Ausweg mehr wiſ
ſend, erhängt hatte.

Denn eine dritte Patrone, für ſich ſelber
war nicht mehr in ſeinem Beſitz geweſen.

Das Haus des Kätners Wilhelm Luetjenz
lag dunkel, wie ausgeſtorben. Die beiden Ab-
ten ſaßen in der Stube vor dem Ofen.

„Er kommt nicht“, ſagte der Mann. „Es hat
keinen Zweck mehr, Mutter, noch länger mi
dem Eſſen zu warten

„Es hat überhaupt keinen Zweck mehr“, ant-
wortete die Frau tonlos in den Raum hinein,
Sie ganz allein mochte wiſſen, welcher Ahnung
ſie damit Ausdruck gab.

Der Märchenerzähler von Tokio

Es gibt in Tokio einen großen Märgen,
erzähler, der ſich eines ungeheuren Zulauſz
erfreut. Dieſer Märchenerzähler macht jedoch
einen äußerſt ſtark europäiſchen Eindruck. Und,
wie man inzwiſchen erfahren hat, iſt er auch
wirklich ein Europäer. Er heißt mit feinem
richtigen Namen John Black. Er kam als
Schiffskoch vor 30 Jahren über das Meer. Er
verliebte ſich ſo ſehr in Japan und Japans
Sitten, daß er japaniſcher wurde als ein Ja-
paner. Auch die Sprache meiſterte er in kurzer
Zeit. Schließlich will es etwas heißen der beſte
Märchenerzähler von Tokio zu ſein.

Der Badetag
Noch heute iſt in großen Kreiſen der Bevöl

kerung Deutſchlands in Stadt und Land ohne
Unterſchied das Badam Wochenende, d. h.
alſo am Sonnabend allgemein eingebürgert,
Jm Mittelalter ſpielten die öffentlichen Bade-
ſtuben eine große Rolle und waren am letz-
ten Tag der Woche ſtets beſonders ſtark be
ſetzt. Zum Zweck der notwendigen General-
reinigung machten die Handwerker. deren Le-
bensweiſe ja überhaupt in vielen Dingen vor-
bildlich war, alle Sonnabende eine Stunde
früher Feierabend, was ſie die „Badſchicht“
nannten. Außer dem Wochenlohn erhielten die
Geſellen von ihren Meiſtern das „Badegeld“
und ſtrömten dann in wahren Prozeſſionen zu
den Badehäuſern. Selbſt die ſtädtiſchen Beam-
ten erhielten in vielen Städten den „Bade-
heller“ ausgezahlt.

Auflöſungen der Rätſel:
Kreuzworträtſel: a) 1 Krug, 3 Affe,

6 Rache, 8 Ali, 10 Ems, 12 Rom, 14 Mailand,
16 Oel, 18 Goa, 20 Aſt, 21 Krach, 22 Lutz,
23 Prag. 1 Kram, 2 Uri, 4 Fee,5 Elſa, 7 Cholera, 9 Lemgo, 11 Midas, 12 Rio,
13 Mal, 15 FJgel, 17 Steg, 19 Akt, 20 Ahr.

Wie heißt der Mann? Kreiſel.
Rätſel: Romantiſch.

Der Fürſt ſtrich ſich den Bart. Dann ſagte
er nachdenklich:

„Oder ein großer Abenteurer. Die Natur hat
ihn zu ſehr bevorzugt.“

„Und deshalb lächelte Amalie ſpöttiſch.
„Deshalb hoffe ich, daß er lieber ein großer

General werden wird. ſagate der Deſſauer
ſchnell und ein wenig beluſtigt. Seine Majeſtät
hat ihn offenbar ſehr gern. Er wird ſchnell
avancieren

„Meint Jhr., Fürſt
Der zeroöörückte ein

Lächeln.
„Unbedingt, Hoheit.“
Und ſetzte im ſtillen für ſich hinzu: „Benei-

denswerter Kerl, der Trenck! Soll mich der
Teufel holen wenn ſich die beiden nicht ver-
dammt tief in die Augen geguckt haben! Kenne
das von meiner Deſſauer Zeit her. als man
ſelber noch jung und forſch war, Bomben und
Grangaten! Aber wenn das nur aut ausgeht.“

Bald darauf erſchien die Gräfin von Grumb-
kow. Hofdame zur beſonderen Verfügung der
Prinzeſſin. Voll Würde Korpyulenz und in
iener un wahrſcheinlich hoch tonpierten Perücke.
Wie eine aufgeregte Glucke flatterte ſie in ihrer
weitbanſchigen Stagtsrobe heran-

„O mein Gott, Königliche Hoheit. ich bitte
um BVerzeihnng! Fch ſuche Enre Hoheit ſchon

habe eben erſt gehört. daß Deine Mafeſtät
ſich ſchon zurſickgezogen hat. Bitte tauſendmal
um Verzeihnna, da bin ich!“

Hochrot im Geſicht machte ſie die Andeutung
einer verunglückten Verhenonng. Jhre Kör-
perfülle war ſchon längſt nicht mehr auf An-
mut eingeſtellt.

„Eine kleine Verſpätung“, murmelte ſie noch
verſtört.

Die Prinzeſſin lachte leicht und klingend auf.
„Sie kommen durchaus nicht zu ſpät, liebe

Grumbfow. Unſer lieber Fürſt Leopold hat i
inzwiſchen ſeine ſchützenden Fittiche über wie
gehbreftfet.“

Der kratzte ſich. der Prinzeſſin verſtändnis

neues verſchmitztes

„Oder?“ fragte die Prinzeſſin mit blanken
Augen.

voll zugrinſend hinterm Ohr.
(Fortſetzung folat.)
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Norwegen und Deutschland
Direktor Vogt-Oslo über die Han delsbeziehungen beider Lünder

Das Saale-Kontor der Nordiſchen Geſell
ſchaft hatte geſtern den Direktor des norwe-
giſchen Jnduſtrieverbandes Lorentz Vogt
na alle eingeladen. Jn den Räumen derInduſtrie und andelskammer in Halle
ſprach Direktor ogt über die Handels-
beziehungen zwiſchen ſeinem Vaterlande und
Deutſchland. Der Norweger, der die deutſche
Sprache ausgezeichnet beherrſcht, gab in
einem einſtündigen Referat nur an Hand
einiger großer Tafeln einen ſo gründlichen
Ueberblick über alle die Fragen, die den
deutſchen Exportkanfmann heute beſchäftigen,
daß man dem Saale-Kontor und ſeinem Ge-
ſchäftsführer Direktor Heinicke dankbar
ſein muß für die Veranſtaltung dieſes Vor-
tragsabends, der ſo unendlich viele Anregun-
gen gegeben hat.

Es war erſtaunlich, mit wieviel Geſchick
der Redner immer wieder klarzumachen ver-
ſtand, daß Norwegen wirtſchaftlich ſo ganz
anders intereſſiert ſei als das Deutſche Reich.
Er nannte ſeine Landsleute die Frachtleute
der Welt und da ſie dieſe Vormachtſtellun
unter allen Umſtänden wahren wollen, mu
die norwegiſche Wirtſchaft freihändleriſch und
liberaliſtiſch eingeſtellt ſein. Jn dieſem
Grundgedanken der Wirtſchaftsauffaſſung be-
findet ſich Norwegen ſelbſtverſtändlich ganz
im Gegenſatz zu der von uns Deutſchen ver-
tretenen Meinung. Wie aber Direktor Vogt
ſeine Anſichten begründete und wie er jedem
Standpunkte die ſchuldige Gerechtigkeit wider-
fahren läßt, verdient uneingeſchränktes Lob.

Jm erſten Teil ſeiner Ausführungen
ſprach Direktor Vogt an Hand umfangreichen
ſtatiſtiſchen Materiuls über den Jmport
Norwegens aus Deutſchland in der Zeit nach
dem Kriege, über den Export norwegiſcher
Erzeugniſſe nach Deutſchland und über die
grundſätzlichen Unterſchiede beider Wirtſchaf-
ten. Jm zweiten Abſchnitt des Referats ging
der Direktor des norwegiſchen Jnduſtriever-
bandes auf Einzelheiten ein und machte Vor-
ſchläge über die deutſchen Waren, die der nor
wegiſche Markt heute noch aufnehmen kann.

Norwegen iſt auf Grund ſeiner geogra-
phiſchen Lage und der dadurch bedingten
wirtſchaftlichen Struktur immer auf Jmport
angewieſen und wenn Deutſchland vor dem
Kriege 20 Prozent des Geſamtbedarfs nor-
en Jmports deckte, dann entſpricht
dieſe Zahl etwa einem Geldwert von 430 Mil-
lionen Kronen. Nach dem Kriege war dieſes
kleine Land mit ſeinen 2,8 Millionen Ein-
wohnern im äußerſten Norden Europas nicht
mehr entſcheidend auf deutſchen Jmport an-
gewieſen. Umgekehrt mußte Deutſchland ge-
rade in den erſten Jahren nach dem Welt-
ringen aus Norwegen ſehr ſtark importieren,
denn der Krieg hatte die eigenen Mittel des
Vaterlandes in jeder Weiſe erſchöpft. Jm
Durchſchnitt ſtellte ſich der Anteil Deutſch
lands am norwegiſchen Geſamtexport in den
Nachkriegsjahren bis zum Jahre 1933 auf 17
bis 19 Prozent.

Es iſt aufſchlußreich, die Warengruppen
einer Betrachtung zu würdigen, die Nor-
wegen hauptſächlich nach Deutſchland aus-
führt. Jn erſter Linie gehören zu dieſen
Waren die Lebensmittel vom Tier; es folgen
Metalle (vor allem Nickel), Fette und Oele,
Samen- und Futterſtoffe. Eine Zuſammen-
ſtellung dieſer Warengruppen in den Jahren
1925, 1929 und 1933 würde folgendes Bild
ergeben

1925 1929 1933
Mill. Kr. Mill. Kr. Mill. Kr.

Sebensmittel vom Tier 23,1 16,1 18,3
Samen und Futtermittel
(orſchmehl) 9,0 14,4 12,4Fett, Oel, Teer 26,0 16,0 10,4Metalle (u. a. Nickel) 14,5 13,6 9,7
Eine Zuſammenſtellung der wichtigſten

Warengruppen, die Norwegen aus Deutſch
land einführt, hat etwa folgendes Bild:

1925 1929 1933
Mill. Mill. M. Mill. M.Manufakturwaren 41.1 51,8 25,0

Schiffe, Wagen, Maſchinen 61.4 58,0 21,0
Metalle (bearbeitet) 28,0 26,3 17,2

Eine Gegenüberſtellung beider Tabellen
erhellt eindeutig, daß Norwegen nach Deutſch-
land Rohſtoffe und Halbfertigfabrikate aus-
führt, während das Deutſche Reich nach Nor-
wegen Fertigwaren einführt.

Jm weiteren Verlauf ſeiner Ausführungen
ſprach Direktor Vogt über die Entwicklung
der norwegiſchen Handelsflotte, die die größte
Flotte der Welt iſt. Während in Deutſchland
auf den Kopf der Bevölkerung 0,06 Brutto-
Regiſter-Tonnen Schiffsraum kommen, zählt
man in Norwegen auf den Kopf der Bevölke-
rung 1,4 Brutto-Regiſter-Tonnen. Allein aus
dieſen Zahlen ſchon wird erſichtlich, wie ſehr
Norwegen darauf eingeſtellt ſein muß, ſeine
Handelsbeziehungen zu aller Welt zu wahren.

Welche Exportmöglichkeiten hat Deutſch
land heute noch nach Norwegen? Dieſe Frage
interſſiert den deutſchen Kaufmann heute
ſelbſtverſtändlich ganz beſonders. Direktor
Vogt wies darauf hin, daß Norwegen bei
feiner ungeheuer großen Flotte in erſter Linie
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einen rieſigen Bedarf an Schiffen hat, die
nicht in Norwegen hergeſtellt werden
können, da einmal das Menſchenmaterial
fehlt und zum anderen die nötigen Werften
nicht zur Verfügung ſtehen. Hier bietet ſich
die Möglichkeit der Unterſtützung deutſcher
Werſten. Ein Kapital für ſich iſt die Frage
der Kohlenbedarfsdeckung in Norwegen.,
Haupteinfuhrland war England, in den
Jahren nach 1927 nahm Polen dieſe Stellung
ein. Deutſchland war auf dem Markte in
dieſer Beziehung nach Meinung Vogts nicht
konkurrenzfähig, weil die deutſche Kohle nicht
gut genug und außerdem zu teuer war. Auf
Grund engliſchen Drucks auf nordiſche Länder
muß Norwegen heute wieder 70 Prozent ſeines
Geſamtbedarfes aus England importieren.
Auf Grund einer Preisſteigerung auf dem
Kohlenweltmarkt iſt Deutſchland aber wieder
konkurrenzſähig geworden und Norwegen
wird jetzt deutſche Kohle (etwa 180 000 To.)
einführen. Aufſchlußreich waren die Gründe,
die Präſident Vogt für den ſchlechten Abſatz

deutſcher Kraftwagen in ſeiner Heinmat
angab. Ford und General Motors ſind hier
groß im Geſchäit und der deutſche Wagen,
deſſen Güte und Billigkeit man anerkennt,
wird nicht gekauft, weil der Kundendienſt
deutſcher Firmen in Norwegen im argen liegt.

Zum Schluß ſeiner Ausführungen ging
Direktor Lorentz Vogt kurz auf die Stellung
ein, die das neue Deutſchland heute in der
öffentlichen Meinung Norwegens innehat.
Er wies abermals auf die grundſätzlichen
wirtſchaftlichen Unterſchiede zwiſchen beiden
Ländern hin, betonte, daß ſein Vaterland
eine Regierung mit „linkem Uebergewicht“
habe. Es werde in der Preſſe über Deutſch
land viel Gutes geſchrieben und Norwegen
iſt dem einigen neuen Deutſchland dankbar,
daß es ein Uebergreifen des Bolſchewismus
auf das weſtliche Eurvpa verhindert hat. Vor
Beendigung ſeiner Anſprache zitierte der
Redner ein Wort des Führers, der geſagt
hat, daß Nationalſozialismus keine Export-
ware ſei, umgekehrt nehme Norwegen für
ſich in Anſpruch, daß auch das norwegiſche
Syſtem keine ſolche Exportware ſei, daß man
ſich aber unter Reſpektierung beider Stand-
punkte handelspolitiſch ſo verſtändigen könne,
wie es zum Wohle beider Länder notwendig

iſt. Dr. Sta.
Die neue Sozialordnung

Dr. Ley sprach gestern vor 4000 DAPF-Waltern in Leipzig
Reichsorganiſationsleiter Dr. Ley ſprach

am Mittwochnachmittag in Leipzig auf der
Arbeits- und Schulungstagung der DAF.
über die neue nationalſozialiſtiſche Sozial
ordnung. Er ging dabei von dem Begriff
der Arbeit aus, die für den Nationalſozia-
lismus keine Ware, ſondern eine Funktion
der Perſönlichkeit des Menſchen und fein
Wertmeſſer ſei. Die Arbeit könne nicht ver-
kanft werden, wie es die Marxiſten lehrten.
Und für dieſe Arbeit ſei der beſte Lohn zu
gewähren. Dazu gehöre nicht nur das Bar-
geld, ſondern auch Kraft durch Freude, die
Stellung des Menſchen in der Fabrik, ſein
Gemeinſchaftsleben, ſeine Achtung, ſeine
Ehre; mit einem Wort: Der geſamte Menſch.
Niemals, ſo erklärte Dr. Ley, habe der deutſche
Arbeiter dem Unternehmer ſein Beſitztum
geneidet. Der Klaſſenkampf ſei nur dadurch
möglich geworden, daß der Reichtum ſeinen
Beſitz mißbraucht habe. Kapitalismus be-
deute nicht, daß ein Menſch Geld und Be-
triebskapital habe, ſondern Kapitalismus ſei
es, wenn jemand dieſen Beſitz zu machtpoliti-
ſchen Zwecken mißbrauche.

Für eine Gemeinſchaft genüge noch nicht
der Trieb, nicht mehr Einzelgänger ſein zu
wollen. Eine Gemeinſchaft nationalſoziali-
ſtiſcher Prägung unterſcheide ſich von dem
Kollektiv bolſchewiſtiſcher Prägung daodurch,
daß jeder in dieſer Gemeinſchaft an ſeinem
Platze ſei. Sie ſolle eine Kampfgemeinſchaft
ſein, um die Gemeinſchaft Deutſchlands für
alle Zeiten ſicherzuſtellen.

Wir wollen, rief Dr. Ley unter ſtürmiſchem
Beifall aus, eine lebendige Gemeinſchaft,
qusgerichtet nach Fähigkeiten, erzogen zum
Kampf. Und wir werden eiferſüchtig darüber
wachen, daß die Einbeit und Reinheit auch
in den Urzellen des Betriebes niemals an-
getaſtet wird. Wir wollen, ſo ſagte er, ein
Syſtem bauen, das dem einzelnen mehr Glück
z r ebenheit bringt, als er früher ge-

abt hat.
Den Platz an der Sonne ſollen uns nicht

unſere Soldaten erobern, ſondern wir wollen
ihn kraft unſerer Leiſtung erhalten und
unſere Soldaten ſollen uns dann ſchützen.

Wozu Schönheit der Arbeiſt?
Nur ein vernünftiges und gerechtes

Syſtem der Wertung der Arbeit ſichere den
gerechten Lohn. Hätten wir das gefunden, ſo
ſei der Klaſſenkampf für alle Zeiten vernich-
tet. Der einzelne Menſch könne aber nicht
nur verlangen, daß er für den Beruf ſtark
gemacht, ſondern auch in ſeinem Lebens-
kampf geſund erhalten werde. Dazu ötene
Schönheit der Arbeit, die Forderung nach
einem ausreichenden Erholungsurlanub, die
Fürſorge des Unternehmers für ſeine Ge-
folgſchaft. Die Fürſorge dürfe nicht, wie
bei den Gewerkſchaften, in der Fabrik auf-
hören, ſondern müſſe in das Haus gehen.
Schließlich müßten auch die Kulturbedürf-
niſſe der Menſchen befriedigt werden. Weiter
müſſe dem einzelnen das Gefühl gegeben
werden, daß er in dieſem Kampf nie allein
ſei. Die Sozialverſicherungen heutiger Prä-
gung müßten in eine Sozialverpflichtung der
Gemeinſchaft gegenüber dem einzelnen um-
gebaut und völlig neun geſchaffen werden.
Völlig neue Wege müßten wir gehen. Dies
gelte namentlich für die Altersverſorgung,
die durch vernünftige Arbeitsmethoden völlig
nen zu vrönen ſei. Die Arbeitsmehoden
müßten wir nach den Kräften des Menſchen
je nach den Altersklaſſen laufen laſſen. Bei
der Krankenverſicherung müßten alle Volks-
genoſſen verpflichtet ſein, zur Geſunderhal-
tung des Volkes beizutragen.

Erst leisten, dann arbeiten
Dr. Ley erklärte zum Schluß: Wenn die

Intereſſen des einzelnen die Jntereſſen der
Gemeinſchaft ſind, dann ſind ſie am beſten zu
befriedigen. Die Intereſſen ſind die For-
derungen des Menſchen an das Leben. Wer
etwas leiſtet, ſoll etwas fordern. Jede For-
derung hat aber dort aufzuhhren, wo die
Intereſſen der Gemeinſchaft anfangen. Es
iſt undeutſch und falſch, wenn der eine glaubt,
ſich gegen den anderen ſchützen zu müſſen.
Deutſchland muß begreifen, wir ſind eine
Burxrg und die Bürger in dieſer Burg ſind ouf

Gedeih und Verderb zuſammengeſchweißt und
verſchworen. Alle Brücken zu der alten libe-
raliſtiſchen Welt find abgebrochen. Deutſch
land muß leben, weil wir leben wollen.

Suezkanal- Einnahmen weiter im Ansteigen.
Jm November betrugen die Einnahmen der

Suez-Kanal- Geſellſchaft 79 790 000 Fr. gegen
70 720 000 Fr. im November des Vorjahres.
Jn den erſten elf Monaten des laufenden
Jahres beliefen ſich die Einnahmen auf ins-
geſamt 800 390 000 Fr. gegen 785 850 000 Fr.
im gleichen Zeitraum des Vorjahres.

Verbandstag in Erturt
Ländl. Genossenschaften für Thüringen,

Der Verband ländlicher Genoſſenſchaften
für Thüringen e. V. hält am 12. Dezember in
Erfurt ſeinen außer ordentlichen Verbands-
tag ab. Präſident Trumpf vom Reichsver-
band der deutſchen land wirtſchaftlichen Genoſ-
ſenſchaften Raiffeiſen e. V. Berlin wird
ähnlich wie am vergangenen Sonnabend in
Halle über die Mitwirkung der landwirt-
ſchaftlichen Genoſſenſchaften in der Erzeu-
gungsſchlacht ſprechen. Ferner ſollen die am
nationalen Spartag in der Sparwerbung er-
folgreichen Genoſſenſchaften geehrt und die
neuen Verbandsſatzungen bekanntgegeben
werden. Um 13 Uhr findet dann die 30. ordent-
liche Generalverſammlung der Thüringer
Hauptgenoſſenſchaft zum Bezug und Vertrieb
land wirtſchaftlicher Bedarfsartikel und Er-
zeugniſſe eGmbH. ſtatt.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleje
per 100 kg brutto einsehl, Sack frei Berlin. ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 4.12] 3.12 J 4. 12. 3. 12Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 23,00-24, 50 23. 00-24., 50
Preisgebiet k. Erbsen 20.00-21,50 19,00-21.00

I 26,85 26.855 Futtererbsen 12,50-13,50 12.,50-13. 50
V 20,8526.85 Peluschken 17.VI 27.3027.30) Ackerbohnen

Wicken 13.75-14,25 13,25-13,75Tupin. blaue S. 50- 9.00 50-9. 60

i do. gelbe Jm 37 3 Seradelia alt
mr do. neuRoggenmehl f Leinkuch. 8,65 3 8,65Preisgebiet f Erdnkuch.* S,45 8,45I 21.2021,20 do. -mehl* 9,05 b)) 9.05

V 21,55 21,551 Trockschn.
v 21,8021.80 f Soizbechr. 7,75 3 7.is

e O. 7,5 c 7,95 e)Weizenkleie t. 1511,35 Karioffelß. 8.60 8.25
Roggenkleie [I0,10 10. 10 do. 8.20 8,85
Leinsaat Mischfutter

Berlin, 4. Dezember. Amtliche Prelsfestellung für Zink.

Briet Geld Briei GeldNovember 2075 20,75 Februar. 21,00Dezember m 20. 75 20.75 März h 21. 25
januar 20,75 20,75 April 21.50

Magdeburg, 4. Dez. Zuckermarkt. Preise für Weiß-
zucke inkl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg brutto fü
netto ab Verladestelle Magdeburg.) Gemahlene Melis prompr
er 10 Tage 31,30. Lieferung per Dezember
ov. Dez. 31,40--3t, 50.

Magdeburg, 4. Eez. Zuckermarkt, Terminpreise
Weißzucker inkl. Sack frei Seeschiſſseite Hamburg für 50 kg netto.

Briet Geld Brief GeldDezember 3.,70 3,60 t März J a 4, 00 3,90
lanuar 80 3.70 Mai 4540 4.00tebruar J e 3 90 3,80 November J 3, 3,

Berlin. 5. Dez. Elektrolyt 50.75.
Gottfried Lindner. Ammendortf: 110,50
Berliner Metallvörse vom 4. Dez. (Preise für 100 kg,

Silber 1 kg). Elektrolytkupfer 50,75, Hüttenaluminium 144, in
Walz- od. Drahtbarren 148, Reinnickel 269, Antimon Reg.)
Feinsilber 53, 75--56, 75.

Berliner amtl. Devisenkurse
vom 4. Dezember

Geid Brief er rerArgeut. (IP.-Peso) 681 9,685 apan (1 ven) 0,713 0. 715
Belgien (100Belgo 12,05 42,13 jugesläw. (100. 5,634 5,040
Brasilien (IMilr. 0,130 0,141 61 1,69Bulgarien (100L. 3,047 3,053
Dänemark (100Kr. 54,75 54,81 IPortugal (100Ese. 11

ig l 80 46,90England (IPfund) 1226 1229 SeFinnland 1001. M. 5.40

Frankre 37 l 41 S 1 10,205 10, 285a 38 lo8,72 Ungarn Wlialjes (100 Lire) 20,12 20.17 IVer. Siam e Dotr, 286 2,

Paragraph 376 Z. P. O.
Zeugnisverweigerungsrecht für DAF. -Walter.

Die Walter der Deutſchen Arbeitsfront ge-
winnen bei ihrer verantwortungsſchweren
Arbeit vielfach Einblick in Tänge vertrauens-
vollſter Art. Daraus ergibt ſich, wie R. Seh
ne rt vom Amt für Rechtsberatungsſtellen im
Zentralbüro der DAF. erklärt, zwangsläufig
die Notwendigkeit der Amtsverſchwiegenheit.
Das Landesarbeitsgericht Stettin hat in
dieſer wichtigen Frage ein grundſätzliches
Urteil dahin gefällt, auf das der Referent hin
weiſt. Das Gericht erklärt, der Sozialreferent
hat ſich mit Recht auf den wichtigen Para-
graphenm 376 der Zivilprozeßordnung berufen,
wonach öffentliche Beamte über Umſtände, auf
die ſich ihre Pflicht zur Amtsverſchwiegenheit
bezieht, als Zeugen nur mit Genehmigung
ihrer vorgeſetzten Dienſtbehörde vernommen
werden dürfen. Zwar ſei der Amtswalter der
DAF. nicht öffentlicher Beamter im ur-
ſprünglichen Sinne des genannten Para-
graphen. Aber auch dieſer Paragraph ſei
ebenſo wie alle alten Geſetze im Geiſt des
Dritten Reiches auszulegen. Die DAF. ſei
eine wichtige Einrichtung des jetzigen Staates.
Auch ein Walter der Deutſchen Arbeitsfront
habe Amtsverſchwiegenheit zu wahren.

Notizblock des Aktionüärs
Malzfabriken J. Eiſenberg Etgerieben, A.G.

in Erfurt. Jn der Auſſichtsratsſitzung wurde be-
ſchloſſen, der auf den 8. Januar 1936 nach Erfurt ein
zuberufenden Generalverſammlung eine Dividende
von 3 (4) Prozent bei angemeſſenen Abſchreibungen
für das Geſchäſtsjahr 1934/35 vorzuſchlagen.

Gottfried Lindner A. G. in Ammendorf. Die
Dresdner Bapk Filiale Halle g. S. hat den Antrag
geſtellt, 3,5 Mill. RM. Aktien der Eeſellſchaft, die
kürzlich an der Berliner Börſe eingeführt worden
ſind und bisher im Leipziger Freiverkehr gehandelt
wurden, zum Handel und zur Notiz an der Mittel
deutſchen Börſe zu Leipzig zuzulaſſen. Die Ge
ſellſchaft ſchüttete für die letzten Geſchäftsjahre je
6 Proz. Dividende aus und teilte mit, daß der Um-
ſatz ſich im neuen Geſchäftsjahre weiter erhöht habe
(Kurs ca. 110 Proz.

Stadtmühle Rlsleben A. G. in Alsleben. Von der
Dresdner Bank, Filiale Halle a, S., und der Land
eredit-Bank Sachſen-Anhalt A.G. in Halle a. S, iſt
beantragt worden, die 2 Mill. Mark Stammaktien
der Geſellſchaft zum Handel und zur Notiz an der
Börſe zu Leipzig zuzulagſſen. Die Geſellſchaft ver-
teilte für die letzten beiden Jahre je 9 Prozent
Dividende.

Elektriſche Kleinbahn im Mansfelder Berg-
revier A.«G, Der Aufſichtsrat dieſer zur Eſag-Gruppe
(Deſſauer Gas) gehörigen Geſellſchaft wird der am
23. Dezember ſtattfindenden Generalverſammlung für
das Geſchäftsjahr 1934/35 wieder 6 Proz. Dividende
vorſchlagen. Das Aktienkapital beträgt unverändert
3,34 Mill. Mark. Der Stromabſatz bat fich im ver
floſſenen Jahr weiter günſtig entwickelt.

Frühverkehr von heute
Vorbörsliche kamen Umſätze nicht zuſtande. Vom

Publikum waren Kaufaufträge kaum eingegangen, ſo
daß wieder nur mit ſehr ſtillem Geſchäft zu rechnen
iſt. Pfunde und Dollar errechneten ſich mit 12,275

bzw. 2,488.

Warenmärkte
Wochenmarktpreise für Halle

Markt-Kleinhandelspreise vom 5. Dez. in Reichspfennige

Tafel àpfel Pid. 35--40 Kabeljau pid. 25--28Ehapiel pid. 20—30 Seelachs pid.
Musäpfel Pfd. 15--20 tlechte Pid.Kochpkel Pfd. S Aal, frisch Pfd. 1Taltelbirnen Pfd, 25-30 Goldbarseh Pid. 30
Eßbirnen Pid. 20--25 Weißſisch Pfd. 30-660
Kochbirnen Pfd. 20--25 Gr. Heringe Pid.
Aptelsineo Stück 5--15 Heringe, Norw. StückBananen Stück 8--10 Heringe. Schott. Stück 5--10
Mandarinen Pfd. 50-—35 Bücklinge Pid. 50
beidelbeeren Pid. Schellfisch, ger. Pld.

Pid. Seelachs, ger. Pid. 50reißelbeeren Pid. Aal, ger. Pfd.Himbeeren Pfd. Karpfen Pfd. 105Süßkirschen Pid.Sauerkirschen Pid.
Hagebutten Pid. 15 Enten Pfd. 119--150
Pfirsiche Pfd. Ganse Pfd. 110--130Pflaumen Pfd. tühner Pfd. 70 100Stachelbeeren Pid. Rebhühner Stück 100--150
Weintrauben Pfd. 30--40 Tauben Sſüek 50--80
Tomaten Pfd. 25 Hasen im Felt Pid. 60-65
Walnüsse Pfd. 35--60 Hasen ausgeschl. Pid. 110
Haselnüsse Pfd. 40 50 Rehlleisch Pfd. 60--160
Weiße Bohnen Pfd. 30 Hlirschfleisen Pfd. 40 120Wachsbohnen bid. Stalkaninechen Pd. 80--80
Einlegegurken Pfd. Wildkaninchen Pfd. 80
Senfgurken Pfd. Wildenten Stück 100--225
Salatgurken Stück 30--50 Fasanen Stück 150-300
Pfefſergurken Pid. 40--60
Radieschen Bd. 5Rhabarber Pfd. Molkereibutter Stück 79--79
Jyargel Pid. Bauernbutter Stück 71Weißkohl Pfd. 6-8 Quark Pld. 20--2Rotkohl Pfd. 8--10 Käse Siüek 5--15Wirsingkohl Pfd. 8--10 Plhhumenmus Pfd. 45--50
Blumenkohl Kopf 206 Karioffeln, b. 10 Pfd. 38
Grünkohl Pfd. 10--19 gelbeRosenkohl Pfd. 25--30 Nierenkartotffeln 70 100
Salat Kopt 3--20 Eier Stück 10--13,5Spinat Pfd. S--10 7itronen StückMohrrüben Pid. 5--8 Meerrettich Stück 10--90Kohlrüben Pfd. 8--10 Rettich Stüch 10--20
Rote Rüben Pfd. 6 Petersitie Pfd. 40Kohlrabi Stück 9--5 Schmitauch Bund 5Zwiebeln Pfd. 7 Rübensalt Pfd. 28
Rapünzchen Pid.
Schwarzwurzel Pfd. 20--30 Pfilferlinge Pfd.
Kürbis Pid. 8 Steinpilze Pfd. SSelerie Stück 10--25 Champignone Pid. 140
Porree Büncdel 10--15 I Grünſinge Pld, u

Flei sch- und Wurstwares
Rindfleiech Ziegenlamim Pfd.zum Kochen Pfd. 80--95 zie niſeisch Pid. 60

zum Braten Pfd. 100--120 Rofſfteisch Pid. 60 70Kalblleisch Schlackwurst Pfd. 160---220
zum Kochen Pl. 100 Knackwurst Pid. 130--160
zum Braten Pfd. 110--120 Schwartenwurst Pld. 100 100

Hammeltfieisch u undzum iseh 100zum a Pid. 110--120 uchert d. 100106
Schweinefleisch Schinken, roh 140 180Kamm u. Kotel. Pfd. 90-- 100 gekocht Pfd. 160-200
Bauch u. ſettes Fleiseh Pld. 50 Speck, geräuchert
Gelfrierfleisch d. leit Pid.hmcer T naeger i.
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Jungens fahren wie der Teufel
Beſuch in der Motorſportſchule der 9J Jeder Junge erwirbt den Führerſchein

Es gub nur ein Urteil bei allen Teilneh-
mern und Zuſchauern der Harzfahrt der
Motor-HJ. in dieſem Jahre: Die Jungen,
die hier wie die Teufel fuhren, werden ein-
mal dem deutſchen Motorſport einen einzig-
artigen Nachwuchs ſtellen. Und was im
Sommer allein Begeiſterung, Schneid und
innerer Schwung war, das erfährt man in
einer von der Reichsjugendführung plan-
mäßig betriebenen motorſportlichen Schu-
lungsarbeit noch eine weſentliche Vertiefung.
Die Einrichtung der Motorſportſchule der HJ.
in Arnſtadt bedeutet einen wichtigen Abſchnitt
in der motorſportlichen Ertüchtigungsarbeit
der HJ.

Mitten im Thüringer Wald an einer der
Ausfahrtſtraßen des Städtchens Arnſtadt liegt
die Schule, ein Gebäudekomplex, der in ſei-
nem ganzen Stil Ausdruck ſtrenger Sachlich-
keit iſt. Vor dem Eingang ſteht unbeweglich
der Poſten in Uniform und Sturzhelm. Nach
kurzer Meldung und Frage nach dem Zweck
unſeres Beſuches werden wir von dem Schul
leiter empfangen. Schon in den erſten Minu-
ten wiſſen wir, daß die Schule von ſoldati-
ſchem Geiſt erfüllt iſt.

Ein Rundgang durch die Schule, die
Aufenthaltsräume und die Schlafſäle zeigen
das gleiche ſtraffe Bild. Der Schulleiter er-
klärt Sinn und Aufgabe dieſer Schule:
„Jmmer wieder kommt es vor, daß die Jun-
gen ſich hier auf die Motorſportſchule melden,
nur um fahren zu lernen und um dabei etwas
zu erleben. Sie denken dabei an Gelände-
fahrten, an Rennen und wer weiß was. Aber
jeder, der über die Ausleſe hinweg, die von
der Reichsjugendführung getroffen wird, hier
zur Motorſportſchule gekommen iſt, hat er-
fahren müſſen, daß es hier arbeiten heißt,
daß vor ihm vier bis fünf Wochen der härte-
ſten Anſpannung liegen. Wer gedacht hat,
nach Arnſtadt zu kommen und ſich auf eine
Maſchine ſetzen zu können, der wird bitter
enttäuſcht. Zunächſt einmal wird jedem
Jungen in den erſten Tagen beigebracht, wie
er ſich zu benehmen hat. Ueber Exerzieren
und Ordnungsübungen hinweg wird die
Arbeit ganz langſam geſteigert.“

Wir ſchreiten unterdeſſen die Treppen ab-
wärts zum Tech niſchen Lehrſaal. Mit
einem Schlage vffenbart ſich hier die ganze
Arbeit, die jeden Jungen erwartet. Schul-
bänke in der Mitte des Saales, an der Stirn-
wand eine große Tafel, bedeckt mit Konſtruk-
tionszeichnungen und Zahlen, und aufgehängt
Lehrtafeln, die die Geheimniſſe von Steue-
rung, Kupplung, Schaltung und Schmierung
zeigen, bilden die Einrichtung. Rings an der
Wand ſtehen Werktiſche mit Konſtuktionstei-
len, mit Modellſtücken und Eiſenteilen, Auf
geſchnittene Zylinder laſſen in das Jnnere
ſehen. Vom Fahrgeſtell, vom Motor bis zum
unzerbrechlichen Glas iſt alles da, um den

Unterricht ſo anſchaulich wie möglich zu
machen.

„Was iſt nun der Zweck der Schule?
Welches Ziel wird mit einer derartig weit-
reichenden Ausbildung verfolgt?“ „Prak-
tiſch ſieht dieſer Unterricht hier die Able-
gung einer Fahrprüfung vor. Wenn
möglich, ſoll jeder Junge den Führerſchein er
werben. Darüber hinaus wird das Intereſſe
geweckt für den Motorſport, und die Jungen,
die in ihre Formation zurückkehren, werden
das hier erlernte Wiſſen weitergeben.“

„Haben die Jungen hier neben der Führer-
ſcheinprüfung ſonſt noch eine Beurteilung zu
erwarten?“ „Jeder hat ſein genaues Pen-
ſum zu arbeiten. Alles wird ſchriftlich in
Arbeitsheften eingetragen und das Erlernte
in der dazu erübrigten Zeit eingepaukt. Die
Ausbilder ſind genau über die Fähigkeiten
jedes einzelnen unterrichtet.“

Wir waren inzwiſchen zur Wachtſtube zu-
rückgekehrt. Der Schulleiter griff dort in
einen Haufen roter Karteikarten, nahm eine
heraus und reichte ſie uns. „Hier wird jeder
Teilnehmer hinſichtlich ſeiner Eignung regi-
ſtriert. Nicht nur ſein techniſches Können
findet bei einer Beurteilung Berückſichtigung,
auch. Dienſtauffaſſung, Auftreten vor der
Front, Kommandoſprache und geiſtige Reg-
ſamkeit ſind aufgeführt und entſcheiden viel-

über weiteres, Verbleiben in der

„Welche Jungen ſind Jhnen hier in der
Schule am liebſten? Bei der Fülle und dem
Umfang des zu Lernenden ſcheint uns dieſe
Frage von Wichtigkeit.“ „Bei Beantwor-
tung dieſer Frage ſtelle iſt von vornherein
feſt, daß nicht, wie ſo oft geglaubt wird,
Schloſſerlehrlinge oder ſonſt irgendwie fachlich
vorgebildete Jungen die beſten Teilnehmer
der Motorſportſchule ſind. Es hat ſich gezeigt,
daß diejenigen am beſten abſchneiden, die bei

ihrer Ankunft nicht die geringſte Ahnung von
einem Motorrad hatten. Jm theoretiſchen
Unterricht ſind beſonders die Schüler höherer
Lehranſtalten ungeheuer ſchnell, wogegen ſie

kleinen praktiſchen Handfertigkeiten ver-
agen.“

„Was für Lehrmaterial hat die Schule
ſonſt noch bei der Hand?“ „Außer den Mo-
torrädern, die die verſchiedenartigſten Marken
und Modelle umfaſſen, beſitzt die Schule ſieben
große Mannſchafts- und Geländewagen.“

Wir beſichtigen dann noch die große Halle,
die mit den verſchiedenen Fahrzeugen, der
Reihe ſauber ausgerichteter Motorräder, den
Oelſpuren und dem nach der Straße gerich-
un Ausfahrttor eher einer Großgarage
glich.

Bevor wir uns verabſchiedeten, erzählt
uns der Schulleiter noch, daß in ſeiner Schule

Zwei Menſchen vor der Feuerorgel
Einhundert Pferdeſtärken Einkauſend Umdrehungen in der Minute

Das alſo iſt das Heizhaus eines Groß-
kraftwerkes. Eine rieſige, vierſtöckige Halle.
Ein Jrrgarten ungezählter Röhren. Sauber,
kalt. Etagen eiſerner Träger und perforier-
ter Bleche türmen ſich empor. Gerippe, nichts
als Gerippe. Wo mögen die Keſſel ſein?

Wir, fragen einen Heizer, der ſchmunzelt.
„Steigt mal da hinauf bis zum dritten

Stock!“
So ganz wohl iſt uns dabei nicht zumute,

aber Leiter für Leiter winden wir uns hin-
auf zur dritten Rampe. Jmmer durch ſchwei-
fende, ſchwingende Rohrrippen hindurch. Die
Windmaſchinen heulen von irgendwo. Elektro
motoren ſummen, ein eigentümlich ſingendes
Geräuſch iſt vernehmbar, unerklärlich ſeinem
Herkommen nach.

Endlich die dritte Rampe. Eine Rieſen-
orgel ſtählerner Rohrbögen mündet in den
Gang, in die Klaviatur eines Düſen-
ſchaltwerkes. Quer zum Gang die Schalt-
anlage. Peinlichſte Sauberkeit überall. Eine
Fülle von Jnſtrumenten, die anzeigen,
ſignaliſieren, regiſtrieren; die eben den Gang
dieſes Heizwerkes ermöglichen.

Neben dem Schaltbrett, in weißen Kitteln,
zwei Heizer; ſchweigſam, konzentriert. Jedes
Wort lenkt ab, gefährdet den Betrieb. Ueber
Augenhöhe erſcheinen fortwährend Lichtbuch-
ſtaben auf einer Schaltplatte wie eine rollende
Leuchtreklame. Ziffern geſellen ſich hinzu,
Signale für den Heizer:

„Dreitauſend viertauſend fünftau-
ſend!“

Die Hände fliegen über die Taſtaturen
des Schaltwerkes, faſt ſo, wie beim ſtummen
Orgelſpiel. Die Heizer regulieren nach den
Leuchtziffern Kohle und Luftzufuhr der gan-
zen Keſſelanlage. Man rechnet nach Kalorien.

Am beſonderen Tiſche ſitzt der Keſſel-
meiſter. Verſchiedene buntfarbige Diagramme
ſind vor ihm ausgebreitet, und nun kontrol-
liert er dieſe Aufzeichnungen, die in Linien,
Bögen, aufſteilenden Kurven nichts anderes
demonſtrieren als die Arbeit dieſer Keſſel
und Männer.
hier zum unbeſtechlichſten Reporter geworden.

Es geht wieder abwärts, zur Waſſerreini-
gung und den Kühltürmen. Von Flammen
und Keſſeln haben wir noch immer nichts ge-
ſehen. Jm Pumpenhaus liegen breit und be
hähig die großen Filtrierbaſſins, in denen
das Keſſelwalſer ſich ablagert und auf ſeine

Der Diagrammſchreiber iſt

chemiſche Unterſuchung wartet. Vor der Halle
des Pumpenhauſes paradieren die Kühltürme
in langen Reihen wie Wachtpoſten vor dieſem
Schloſſe der Technik. Jeder Turm ein Haus
für ſich, in denen die Keſſelwaſſer ihre viel-
fältigen Umwandlungen erfahren: Ver-
brauchter Dampf, kondenſiertes Waſſer,
Dampf, ſo iſt der Kreislauf. Mit brauſender
Kraft ſchießt es in die Kühlteiche hinab, um
durch das Pumpwerk wieder in die Keſſel
hinaufgeſtöhnt zu werden. Ach ja, die Pum-
pen, ſie ſind das Herz des ganzen Keſſelbe-
triebes, ſagte einer hier unten, wo in Reih
und Glied die kleinen, ſchwarzen, kantigen
Ungeheuer ſchnurcheln, Zentrifugalpumpen,
die direkt mit Turbinen gekoppelt ſind. Von
ihnen eben kommt jenes ſummende Geräuſch,
das im Heizhaus unerklärlich iſt. Gegen die
Mächtigkeit des Heizhauſes wirken dieſe Pum-
pen klein und ſtur, wir werfen darum ſkeptiſch
einen Blick auf die kleinen gelben Leiſtungs-
ſchilder, die wie Viſitenkarten ſind.

„Einhundert Pferdeſtärken, fünftauſend
Umdrehungen in der Minute“, leſen wir, bei
einer von zwanzig Pumpen. Titanen-
kräfte alſo, die uns ſtaunend machen in
ihrer Ruhe und Gleichmütigkeit. Diefe Pum-
pen bewegen das Waſſer dieſer Hallen, das
Blut der Keſſel und Maſchinen.

Die Wanderung geht aufwärts und zurück
an die Heizdüſen. Jetzt werden wir die
Feuer ſehen. Ein Deckel wird aufgeklappt,
ein Sehloch. Nur ein Blick wird verſtattet.
Ein Blick in den Höllenrachen. Zwölf Meter
tief hinab funkelt das Sehloch, und dort unten
im Feuerloch faucht unter höchſtem Druck der
zermahlene Kohlenſtaub durch die Düſen in
den Feuerkanal hinein. Und derſelbe arm-
ſelige Kohlenſtaub, der drüben in den Bun-
kern ängſtlich vor jeder Exploſion gehütet
wird, entzündet ſich hier unten an den Düſen-
mündung zu mächtiger Feuerlohe, hinabſtür-
zend in hell weißer Glut und den ganzen
Feuerraum in ein einziges Flammenmeer
hüllend.

Die weiße Glut verträgt das menſchliche
Auge nicht. Geblendet, erſchreckt weichen wir
zurück. Nur Zyklopen können dieſe Gluten
bändigen.

Wir ſehen uns nach ihnen um. Da ſtehen
ſie, dieſe Zyklopen, zwei ruhige, ſchweigſame,
prächtige Menſchen. Ganz allein meiſtern ſie
die Feuersgewalt. Heizer nur, Prometheus

gleich! Jan.
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Jungens basteln an Motoren.
Hitler- Jungen einer Motorsportschar bringen

ein Kurſus den anderen ablöſt, daß nie ſo
etwas wie „Ruhe“ herrſcht. Und wir glauben
ihm gern, daß hier ein geſchulter Nachwuchs

ihren Lehrwagen in Ordnung. (Scherl-M.)

herangebildet wird, der ſeine Aufgaben im
Motorſport oder im Heer vollauf erfüllen

kann. Hanno.
„Start frei?“-, Frei!“-,, Ausziehen!“
Wie ich die „A“ flog Gänſeblümchen und ein Skein als Belohnung

Gerade haben wir die Kiſte wieder an den
Hang geſchleppt, da ruft der Fluglehrer nach
dem nächſten. Das gilt mir. Schon kommt
auch der vorherige Pilot, ſtülpt mir den Tru-
delbecher über und ſchnallt mich an. Jnzwi-
ſchen gehen die Leute von der Startmann-
ſchaft an ihre Plätze. Der Fluglehrer gibt
mir die letzten Anweiſungen und überprüft
die Aufſtellung der Startmannſchaft. Dann
iſt es ſo weit. Die Startkommandos ertönen.
„Start frei?“ „Frei“, ſchallt es zurück.
Alles in Ordnung! „Ausziehen.“

Jm Schritt ſetzt ſich die Startmannſchaft
in Bewegung. „Laufen.“ Sie fangen an
zu laufen. Mehr und mehr ſtrafft ſich das
Gummiſeil. „Los!“, da geht ein Ruck durch
die ganze Kiſte, ſie rutſcht, und dann iſt ſie
vom Boden los. Unter mir purzelt die
Startmannſchaft durcheinander.

Jm Nu bin ich über die hinweg. All-
mählich perringert ſich die Geſchwindigkeit.
Ganz ruhig gleitet die Kiſte dahin. Langſam
verliere ich an Höhe. Jetzt kommt eine
Bodenwelle. Jch ziehe ein wenig, und mühe-
los geht es darüber hinweg. Wie deutlich
man von hier oben jedes, auch das kleinſte
Hindernis erkennt. Zum erſten Male ſliege
ich mit Bewußtſein. Jch ſehe, wie der Ab-
hang links näherkommt. Ganz wenig trete
ich rechts hinein. Einen Augenblick ſpäter
gehorcht der Vogel und dreht etwas nach
rechts. Jetzt kommt die Straße näher mit
ihren Leitungsmaſten. Doch immer tiefer
ſinke ich, ſtottere noch über einen Hügel hin-
weg und ſetzte dann ganz ſanft auf. Eine
Weile ſteht die Kiſte gerade, dann neigt ſich
langſam die linke Fläche.

Jch mache die Gurte los. Da höre ich oben
vom Hang einen Schrei: „A!“ brüllen ſie, die
Kameraden. Und dann kommen ſie herun-
ter geſauſt, jeder will der erſte ſein. Sie
bringen mir ihre Glückwünſche und ihre Ge-
ſchenke. Jawohl! Gänſeblümchen, einen
großen Stein, einen Kuhfladen, kunſtvoll an
einem Strick aufgehängt, Gänſefedern und
andere Geſchenke. Jm Triumph werde ich
zurückgeführt. Oben gratuliert. mir der
Fluglehrer und ſagt meine Zeit. 46 Sekun-
den! Soviel hatte ich nicht erwartet, wo doch
bloß 30 Sekunden nötig ſind. Jch freue mich
rieſig, denn endlich habe ich meine „A“.

„Pfadfindermeſſer“ für die 977
Das geht haarſcharf zu weit.

Die Hitler-Jugend hat ſich ihre eigene
Form geſchaffen und prägte ihre Geſtalt nach
eigenen Geſetzen. Das ſollte auch bei der Ge
ſchäftswelt allmählich bekannt ſein. Um ſo
mehr wundert es, wenn in einem Katalog
für ein unvorſchriftsmäßiges Fahrtenmeſſer
geworben wird:

„Jhr Junge iſt doch ſicherlich Pimpf, oder,
falls er ſchon älter iſt, ſtrammer Hitler-
Junge. Dann wünſcht er ſich auch ein Fahr-
tenmeſſer, denn ſonſt iſt er nicht zünftig. Es
gehört zur Ausrüſtung genau ſo wie der
Brotbeutel oder die Feldflaſche. Mit unſe-
rem Pfadfindermeſſer „ZZünftig' machen
Sie Jhrem Jungen beſtimmt eine Freude.
Das Meſſer hat eine kräftige, 13 Zt. lange,
gut geſchliffene Klinge aus beſtem Stahl. Das
Heft iſt aus echtem Hirſchhorn. Zum Zünf-
tig- Meſſer gehört auch eine ſolide Rindleder-
taſche, die mit Schlaufe zum Befeſtigen am
Koppel verſehen iſt. Das Zünftig-Meſſer iſt
nicht nur zum Brot- und Käſeſchneiden zu
verwenden; es verträgt ſtärkſte Beanſpru-
chung, wie Holzzerkleinern und andere Ver-
richtungen, wie ſie nur in einem Jungenkopf
erdacht werden können.“

Wir glauben ja, daß ſich der Hitlerfunge
ſein vorſchriftsmäßiges Fahrtmeſſer ſelbſt
kauft, doch es könnte Eltern geben, die über
die Ausrüſtung der HJ. nicht genau Beſcheid
wiſſen und auf ſolche Anpreiſung hineinfal-
len. Deshalb muß der rührigen Firma
empfohlen werden, einmal einen Blick in das
von der Reichsjugendführung herausgegebene
Werk „Ausrüſtung und Bekleidung der HJ.“
zu tun, um ſich zu überzeugen, daß kein
Pimpf, noch Hitlerjunge, ein „Pfadfinder-
meſſer Zünftig“ braucht.

Es ſei nur noch bei dieſer Gelegenheit
bemerkt, daß in demſelben Katalog, mit dem
für alle möglichen Dinge Bedürfniſſe geweckt
werden, auch ein Reliefbildnis des Führers
auf der 29. Seite angeboten wird, zwiſchen
„Gummiring-Matten Robuſto“, „Gardinen-
ſchnüren Marke Glocke“ und „elektriſchen
Heizkiſſen Schott“.
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Das Flammenherz des Mokors
Motorſchiffe durchqueren alle Ozeane,

Raupenſchlepper alle Wüſten, Kraftwagen
Steppen und Erdteile. Deutſche Flieger jagen
in achtzig Stunden von Berlin bis Braſilien.
Unſer „Graf Zeppelin“ hat einen genauen
Fahrplan nach Südamerika. Ueberall iſt es
der Motor, der Raum und Zeit bezwingt.

Viele große Männer, deutſche Männer,
haben dem Motor Geiſt, Kraft und Geld ge-
opfert. Namen wie Otto, Langen, Daimler,
Benz, Mavbach, Dieſel, Junkers, Boſch, Opel
haben Weltruf. Es bedurfte der Klugheit
ganzer Generationen, um im eiſernen Gefäß
regelmäßige Exploſionen zu erzeugen, ihre
flammende Energie in drehende Bewegung
umzuſetzen und dieſe für Maſchinenarbeit
aller Art auszunutzen.

Der Lebensweg des modernen Motors be-
ginnt in der Gießerei. Nachdem ſich dort die
erſte Form gebildet hat, verfeinert ſie ſich im
Parke der Werkzeugmaſchinen. Organ um
Organ trifft nun im Strom der Erzeugung
zuſammen, um dann zum Schluß einen ferti-
gen, vollſtändigen Mechanismus zu bilden.
Auf dem Prüfſtand erwacht der träge Metall-
apparat zum erſten Leben. Jſt es ein Dieſel-
motor, ſo füllt man Rohöl in einen Tank und
ſteckt die Zündung ein. Nachdem der geübte
Monteur- die Anſpringkurbel einige Male
ſchwungvoll gedreht hat, ſetzen ſich die wun-
derbar genau eingepaßten Kolben in Be-
wegung. Nun hat der Flammenvogel ſeine
Schwingen entfaltet. Sauſend, ſurrend wie
ein Flugzeugpropeller kreiſt das Schwungrad.
Blanke Federn, Hebel, Stangen betätigen wie
die Finger eines Klavierſpielers die ſtähler-
nen Ventile des Motors. Alles an ihm er-
ſcheint elaſtiſch wie Muskeln, intelligent wie
eine Nervenzelle, hart, majeſtätiſch wie Stahl.

Ein Gemiſch von Betriebsſtoff wühlt in
den Eingeweiden des Motors und ruft hinter
den polierten Stahlwänden fortlaufende Ex-
ploſionen hervor. Sie gleichen einem heiligen
Feuer, das gewaltig im Herzen der Maſchine
lodert. Vor Wonne ſchlägt es taktmäßig hun-
derte Mal, ja manchmal tauſende Mal in der
Minute gegen die offene Tür des Kolbens.
Dies Flammenherz iſt gleichzeitig die Quelle
der Kraft und der Arbeit. Vor dieſer glühen-
den Motorenenergie krümmen die Berge den
Rücken und die Wolken das Haupt. Das
flammende Herz des Motors ermöglicht uns
eine tauſendfache Leiſtungsſtärke.

Die Hebel des Motors und ſeine Glieder
ſind wie ein Pferd, das jedem Druck des Rei
ters gehorcht. Es ſchenkt uns in ſeinen wil-
den Arbeitsſtunden unverlierbare Schätze, ver-
wegene, köſtliche Erlebniſſe.

Schriftleitung: Lieselotte Eckerte, Halle.
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Petroleum kommt aus Albanien
Standard Hil-Berirag dementierk „Matin“ iſt anderer Meinung

Die amtliche römiſche Nachrichtenagentur
Stefanie teilt mit, daß die von amerika
niſchen engliſchen Kreiſen verbreitete
Meldung über ein amerikaniſches Petroleum
monopol, das die amerikaniſche Regierung
der Standard Oil zugeſtanden habe, voll
ſtändig unbegründet ſei. Demgegenüber
nimmt der holländiſche Berichterſtatter des
„Matin“ dieſe Meldung wieder auf und er
klärt, das Dementi richte ſich nur auf die
Unterzeichnung des Abkommens. Dieſe ſei in
der Tat nicht erfolgt.

Es liege aber ein fertiges Zahlungsabkom
men vor für den Fall, daß der Völkerbund
Erdöllieferungen an Italien verbiete. Für
dieſen Fall ſeien unmittelbare amerikaniſche
Erdölſendungen nach Eritrea und Jtalieniſch-
Somaliland vorgeſehen. Die amerikaniſchen
Ausfuhrhändler würden außerdem einen
Kredit von einer Milliarde Goldlire be-
reitſtellen, um die Erdölgewinnung in
Albanien zu ſteigern, wo auch ſchon eine
Rohrleitung zur Küſte geleitet worden ſei.
Nach Anſicht italieniſcher Fachleute ſoll dieſe
Ausbeute im Jahre auf 300 000 Tonnen ge-bracht werden können. Schließlich hätten ſich

Oeſterreich und Ungarn verpflichtet, die
Durchführung amerikaniſchen Erdöls nach
gtalien zuzulaſſen.

In Rom wird zu der geplanten Erdöl-
ſperre erklärt, daß vorerſt nur die Zivpil-
bevölkerung betroffen werden würde. Für
geer, Flotte und Luftflotte wären ausge
dehnte Vorräte für längere Zeit vorhanden.
Intereſſant iſt in dieſem Zuſammenhang, daß
der bekannte amerikaniſche Finanzmann
Rickett ſich wieder auf dem Wege nach
Abeſſinien hefindet.

Pariſer Friedensbemühungen
Die angeblichen drei Löſungsmöglichkeiten.

Der für Sonnabend in Ausſicht ſtehende
Beſuch des engliſchen Außenminiſters Hoare
in Paris bildet nach wie vor das Tages-
geſpräch in franzöſiſchen politiſchen Kreiſen.
Die ernſthaften Verfuche, dem Krieg in
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Abeſſinien ein Ende zu machen und damft
einer weiteren Zuſpitzung auch in Europa ent
gegenzuwirken, werden fortgeſetzt. Jm fran-
zöſiſchen Außenminiſterium finden weitere
Konferenzen ſtatt. Nach Blättermeldungen
ſollen folgende Löſungsmöglichkeiten in
engerer Wahl ſtehen:

1. Jtalien tritt an Abeſſinien einenHafen in Jtalieniſch-Eritrea ab.
2. Eine leichte Grenzberichtigung im

Tigre-Gebiet, wobei die heilige Stadt
Akſum abeſſiniſch bleiben ſoll.
ß 3. Abeſſinien tritt an Jtalien die Pro

vinzen ſüdlich des 8. nördlichen Breiten-
grades, alſo Ogaden, ab. Jm Weſten ſoll
die Grenze des italieniſchen Gebietes nach
engliſcher Anſicht auf dem 40. Längengrad,
nach franzöſiſcher auf dem 38. Längengrad
liegen. Hierbei ſpiele die Frage, ob Jtalien
einen Zugang zum Seengebiet erhalten ſolle
oder nicht, eine Rolle. Der Reſt r
würde unabhängig bleiben und auch nicht
unbedingt unter eine internationale Schirm-
herrſchaft geſtellt werden.
Die Pariſer Preſſe gibt ſich nach wie vor

optimiſtiſch. Laval hat wiederholt mit dem
italieniſchen Botſchafter in Paris verhandelt.
Die franzöſiſche Tendenz geht bekanntlich
dahin, unter allen Umſtänden eine Ver-
ſchärfung der Konfliktlage zu vermeiden,
während man in engliſchen Kreiſen zäh an der
wirr Stellungnahme gegen Italien
e a

Engliſche Eniſpannungsgeſte
Wie Londoner Blätter melden, werden die

Schlachtkreuzer „Hovd“ und „Renown“, die
gegenwärtig vor Gibraltar liegen, zuſammen
mit vier Zerſtörern eine zehntägige Kreuz-
fahrt im Atlantiſchen Ozean unternehmen.
Der „Hood“ ſoll Madeira und der „Renown“
Tanger beſuchen. Die vier Zerſtörer ſollen
Huelva an der ſüdweſtſpaniſchen Küſte an
laufen. Der „Daily Mail“ zufolge wird als
Begründung für dieſe Kreuzfahrt angegeben,
daß die Mannſchaften Uebungen brauchten.

bedeute dieſe Anordnung aber, ſo
agt das Blatt, eine Entſpannung der

Lage im Mittelmeer. Der diplomatiſche Mit-
arbeiter des „Daily Telegraph“ ſchreibt, es
handele ſich bei den Schiffsbewegungen nicht
um den Verſuch, die Jtaliener zu beſänftigen.
Die britiſche Flotte im Mittelmeer werde
vorſichtshalber nach wie vor in voller Kriegs-
ſtärke gehalten.
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die Lage an den Fronken
Durchbruchsverſuch am Takaſſe-Fluß?
Während der italieniſche Heeresbericht

meldet, daß weder an der Eritrea-, noch an
der Somalifront Neues zu verzeichnen ſei,
meldet der Kriegsberichterſtatter des DNB.,
daß in der Gegend des Takaſſe- Fluſſes eine
lebhafte Tätigkeit der Abeſſinier einge-
ſetzt habe, die darauf hinzudeuten ſcheine, daß
der abeſſiniſche Durchbruchsverſuch in dieſer
Richtung zu erwarten ſei. Der Kern des abeſ-
ſiniſchen Heeres habe die Aufgabe, die italie-
niſchen Streitkräfte vor Makalle zu binden.
Ueber die italieniſchen Pläne iſt nichts Sicheres
bekannt.

Man glaubt, daß vielleicht die inner
politiſche Lage Abeſſiniens den Negus
zwingen könnte, die Schlacht anzunehmen,
die er bisher zu vermeiden geſucht habe.
Nach Meldungen aus Dſchibuti ſollen die

Mitteldeutſchland Merſeburger Tageblatt

T des Sultans Auſſ t dieabeſſiniſchen wer p. g
wanen, die aus Franzöſiſch-Somali kom
men, angreifen.
Am Takaſſe-Fluß kam es nach einer

DNB.- Meldung aus Asmara zu einem Ge
fecht, in dem vier weiße italieniſche Soldaten
fielen, die Abeſſinier jedoch zurückgeſchlagen
wurden. Die Hochebene von Tembrien,
wo bekanntlich abeſſiniſche Freiſchärler
operieren und fortgeſetzt die italieniſchen
rückwärtigen Verbindungen bedrohen, ſoll
jetzt ſo gut wie umzingelt ſein. Starke
abeſſiniſche Kräfte marſchieren in Richtung

Makalle. Die Italiener erklären, daß dieſe
Truppen europäiſch ausgerüſtet ſeien.

Nach abeſſiniſcher Auffaſſung ſind die
Italiener an der Südfront für mindeſtens
drei Wochen lahmgelegt. Die Abeſſinierhätten in Ogaden die Jtaliener vollſtändig
auf ihre Ausgangsſtellungen zurückgeworfen.

Der Neffe des Duce und Redakteur am
„Popolo d'gtalia“, Vito Muſſolini, hat ſo
eben ſein Pilotenzeugnis erhalten und wird
in gefen Tagen nach Oſtafrika an die Front
gehen.

die Geheimakten des KRahim Senehi
Jüdiſche Orientſchieberbande ſchädigt das Reich um 52000 Mark

Als Helfer einer internationalen Deviſen-
ſchieberbande, deren Drahtzieher in Paris
ſitzen, waren im Herbſt 1934 ſechs aus dem
Orient ſtammende Juden nach Deutſchland
gekommen und hatten hier erhebliche Regiſter-
markbeträge abgehoben. Sie behielten für
ſich, was ſie für ihren Lebensunterhalt
brauchten, und der Reſt wurde auf Schleich-
wegen ins Ausland verſchoben. Die Staats-
anwaltſchaft beziffert den dem Deutſchen
Reich entſtandenen Schaden auf 52 000 Mark.
An Hand belaſtenden Schriftenmaterials, das
u. a. in Geheimakten des 26jährigen Rahim
Senehi gefunden wurde, konnten die Schieber
überführt werden. In dieſen Briefen wurde
viel mit Decknamen gearbeitet und beiſpiels-
weiſe das Wort „Banknote“ durch die Be
zeichnung „Los“ erſetzt.

Die ſechs Schieber ſtanden fetzt vor dem
Berliner Landgericht. Sie behaupteten, alle
abgehobenen Regiſtermarkbeträge in Deutſch
land verbraucht zu haben. Sie wollen ein
luxuriöſes Leben geführt und erhebliche Be-
träge zu Kur- und Studienzwecken aus-
gegeben haben. Die von ihnen zu ihrer
Entlaſtung vorgelegten Aufſtellungen wurden
jedoch vom Gericht als nicht zutreffend er-
kannt. Der 35jährige Schudödja Lahidjani
wurde zu 4 Jahren Zuchthaus und 9000
Mark Geldſtrafe verurteilt, der 24jährige
Davoud Mouſſighi, der 4jährige Heinri

Benjamin und der 25jähr. Jouſoff Molayeme
erhielten je 3 Jahre Zuchthaus und 6000 Mark
Geldſtrafe, der 26jährige Rahim Senehi und
der 40jährige Benjamin Joſeph je 2 Jahre
Zuchthaus und 3000 Mark Gelöodſtrafe.

tm z m „DDRt—

wiederum Kanzelmißbrauch

Der 25jährige Kaplan Rodach aus Fürth
ſtand vor dem Darmſtädter Gericht unter der
Anklage, in ſeiner Predigt am 15. September
ſtattsfeindliche Aeußerungen getan zu haben.
In langer Verhandlung wurde der Tatbeſtand
aufgerollt, wobei der Angeklagte in eineOrdnungsſtrafe genommen wurde, weil er
trotz mehrmaliger Verwarnungen dem
Staatsanwalt, dem Vorſitzenden und den
Zeugen ſtändig ins Wort fiel. Der An-
geſchuldigte beſtritt, politiſche Aeußerungen
in der Predigt getan zu haben, wurde aber
durch die Zeugen widerlegt. Der Staats-
anwalt unterſtrich, daß der Staat es ſich nicht
gefallen laſſen könne, daß Volksteile durch
ſolche Predigten in ihrem Glauben an den
Nationalſozialismus erſchüttert würden. Der
Angeklagte wurde zu 6 Monaten Gefängnis
verurteilt.

Das Reichsgericht nahm grundſätzlich
Stellung zum s 130a des Strafgeſetzbuches.
Es handelt ſich um Kanzelmißbrauch. Jan
ſeiner Entſcheidung ſagt der Oberſte Gerichts-

hof, zur Erfüllung des inneren Tatbeſtandes
von Kanzelmtßbrauch reiche auch der bedingte
Vorſqtz aus, d. h. das Bewußtſein des An
geklagten, daß die Aeußerung in einer den
öffentlichen Frieden gefährdenden Weiſe auf-
gefaßt werden könne und ſein Wille, die
Aeußerung auch auf dieſe Gefahr hin zu ge
brauchen. Es ſei nicht der Sinn feſtzuſtellen,
den der Angeklagte ſeinen Worten geben
wollte; vielmehr ſei auf die natürliche Auf
faſſung abzuſtellen, zu der die Zuhörer nach
ihrer geiſtigen Aufnahmefähigkeit und unter
Berückſichtigung des Zuſammenhanges, in
dem die Worte gefallen ſind ſowie der Zeit
verhältniſſe, unter denen ſie geſprochen
wurden, kommen mußten.

Wegen Raſſenſchande verurkeilt
Zuchthaus wegen Nichtbeachtung der Geſetze.

Wegen Verbrechens gegen das Geſetz zum
Schutze des deutſchen Blutes ſtand vor dem
Landgericht Frankfurt (Main) als Angeklagter
der 39jährige Martin Weber, der vor nicht
anz zwei Jahren eine jetzt 40 Jahre alte Ehe
rau kennenlernte, zu der er ſpäter, als er ihr

Untermieter wurde, in nähere Beziehungen
trat. Als die mit einem Arier verheiratete
Frau, eine Volljüdin, dann eine andere Woh
nung bezog, erhielt der Angeklagte auch hier
wieder ein Zimmer. Als nun der Ehemann
Anfang November d. Js. merkte, daß ihn ſeine
Frau mit dem Untermieter betrog, zeigte er
dieſen an, worauf der Angeklagte verhaftet
und die Ehefrau in Schutzhaft genommen
wurde.

Weber gab zu, der er auch noch nach Erlaß
des Nürnberger Geſetzes, das er nicht gekannt
haben will, mit der Frau verkehrte. Der
Staatsanwalt beantragte 1 Jahre Zucht-
haus. Es ſei unverſtändlich, daß heute noch
ein Menſch fagen könne, daß er für das, was
in Nürnberg geſchah, kein Jntereſſe hatte.
Das Gericht erkannte auf die beantragte
Strafe.

Die ägyptiſche Zeitung „Roſa el Juſſeff“
berichtet, daß am Sonntag 50 britiſche Mili-
tärflugzeuge nach El Obeid im Sudan abge-
flogen ſind.
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Mitteldeutſchland in Jahrkauſenden
Volkstümlicher Hochſchulvortrag Prof. Schulz.

Jn der Vortragsreihe der MartinLuther-
Univerſität Halle Wittenberg über die Vor-
geſchichte Mitteldeutſchlands ſprach am Mitt-
woch im Auclitorium maximum Profeſſor
Dr. Schulz über die Geſchichte der Menſchen
im mitteldeutſchen Raum, der Menſchen, die
nicht aus geſchichtlichen Quellen bekannt ſind,
ſondern aus den bis zur Vereiſung Deutſch
lands zurückreichenden Bodenfunden. Dieſe
weiſen verſchiedene Kulturen in Mittel
deutſchland aus, das in der eiszeitlichen
Kultur ein Sondergebiet geweſen iſt. Die
älteſten Funde von der Burg Ranis,
bearbeitete Höhlenbärenkiefer und einzig da
ſtehende FeuerſteinBlattſpitzen, deuten auf
die Höhlenbärenkultur hin. Dieſe älteſten
vorzeitlichen Menſchen waren, wie es auch die
neueſten Funde zeigen, Vorläufer des heuti-
gen nordiſchen Menſchen.

In der jüngeren Eiszeit wurden die Be
wohner Mitteldeutſchlands Fiſcher, das heißt,
e waren ſeßhaft geworden; ſie lebten im

4. Jahrtauſend vor Chriſti als Viehzüchter
und Bauern, in der Zeit der Groß-Stein-
gräber mit ihrer feſten Kultur. die nord-
raſſiſch, indogermaniſch war. Aus dieſer Zeit
ammen Tongefäße und vor allem Geräte

aus Feuerſtein und Streitärte, die typiſch
ür das vom Nordſeegebiet ausgegangene
nordiſche Element ſind. Uebrigens iſt das
älteſte Hakenkreuz des nordiſchen Kultur-
kreiſes in Mitteldeutſchland nachgewieſen
werden. Neben dieſen Kulturen gab es in
der Mittelſteinzeit die ebenfalls nordiſch und
ndogermaniſche Kultur der Schnurkeramiker,
ie ihren Ausgang von Mitteldeutſch and
er genommen haben. Aus dieſer Zeit
ammen euch die Grabungen mit den Stein
engräbern, die in der Dölauer Hetde frei

legt worden ſind. Ebenfalls nordiſch iſt die
Kultur, die aus den beim Dorfe Röſſen ge
inndenen Geſäßen zu erkennen iſt. Dazu

kamen noch zwei nichtindogermaniſche Kul-
turen, und zwar die der wahrſcheinlich mittel-
meerländiſchen Bandkeramiker und eine um
2000 vor Chriſti, am Ende der Steinzeit, auf-
tauchende weſtliche Kultur.

Mitteldeutſchland hat für die Bevölke-
rungsentwicklung Mitteleuropas, ja ganz
Europas, eine beſondere Bedeutung gehabt;
das bunte Bild, das Mitteldeutſchland heute
bietet, liegt ſchon in der Steinzeit begründet,
und zwar in ſeiner Mittellage, in der es zu
einem ſtetigen Austauſch verſchiedener Be-
völkerungselemente kam. Während einmal in
der frühen Bronzezeit (um 2000 vor Chriſti),
wie ungezählte Fundſtücke gerade aus der
Gegend um Halle beweiſen, Mitteldeutſchland
eine Höhe und Einheit der Kultur erreicht
hat, verſchwanden dieſer Anſtieg und dieſe
Einheit bald wieder, weil die Bevölkerung
zum Teil abwanderte. Es ſtrömten neue
Kulturgruppen herzu, in deren Schnittpunkt
Halle lag. Dieſes Halle, das in der Nähe der
ſpäteren Burg Giebichenſtein lag, ſpielte ſchon
damals eine bedeutende Rolle, vor allem als
Salzſtadt.

Jn der frühen Eiſenzeit (800 bis 500 vor
Chriſti) breitete ſich das germaniſche Element
in Mitteldeutſchland weiter aus, das auch im
3. bis 1. Jahrhundert vor Chriſti nach einem
Einbruch der Kelten weiter vordrang, ſo daß
Mitteldeutſchland bei Beginn unſerer Zeit-
rechnung ein ausgeſprochenes Germanenland
geworden war, wenn auch andere Kulturen
(Kelten) zum Teil geblieben waren. Jn den
folgenden Jahrhunderten, in denen hier das
Thüringer Reich beſtand, wurde Mitteldeutſch-
land zum Vermittler ſeiner Kultur nach
anderen Gegenden. Als dann die ſlawiſche
Einwanderung erfolgte, wurde Mitteldeutſch-
land zum germaniſchen Grenzgebiet, als de s
es auch heute noch anzuſprechen iſt. --ch.

Profeſſor Charles Richet f. Jn Paris
ſtarb im Alter von 85 Jahren Profeſſor
Charles Richet, der 1930 den Friedens-Nobel-

Preis für ſeine philoſophiſchen Werke erhalten
hat. Er war Mitglied der Akademie der
Medizin. Die Wiſſenſchaft verdankt ihm ein
phyſiologiſches Wörterbuch und mehrere Werke
über Phyſiologie. Profeſſor Richet war ein
Pionier des Flugweſens.

Ende des Berliner Leſſing- Theaters Das
Berliner Leſſing-Theater, zuletzt Eigentum
der Gebrüder Rotter, ſteht ſeit längerem
unter Zwangsverſteigerung der Pachtvertrag
des derzeitigen Direktors läuft bis zum
31. März 1937. Wie Berliner Blätter melden,
erhält ſich hartnäckig das Gerücht, das Ge-
bäude ſei danach zum Umbau für einen Ver
waltungsbau auserſehen. Damit würde, nach-
dem erſt in den letzten Tagen das alte Ber-
liner Theater in der Charlottenſtraße abge-
riſſen worden iſt, wieder ein in der Geſchichte
der Theaterſtadt Berlin wichtiger Bau ver-
ſchwinden.

Neuer Theaterdirektor im BHerliner
Schillertheater. Der Regiſſeur Jürgen von
Alten hat das Berliner Schillertheater als
Leiter übernommen. Mit ihm tritt in die
Reihe der Berliner Theaterdirektoren ein
Vertreter der jüngeren Generation. Er will
ein Volkstheater des Weſtens aufbauen und
beginnt mit der alten Poſſe „Robert und
Bertram“. Jm Januar ſollen neben gegen-
wartsnahen Klaſſtikern auch zeitgenöſſiſche
Dichter zur Aufführung kommen. Werke von
Heinz Steguweit und Eiſenlohr ſind bereits
angenommen.

Deutſches Theater in München zu ver-
pachten. Wie aus einer Anzeige in der
„Frankfurter Zeitung“ hervorgeht, ſoll das
Deutſche Theater in München neu verpachtet
werden.

Gründung einer ſächſiſchen Wanderbühne.
Die Reichstheaterkammer (Gau Sachſen) hat
im Intereſſe der gegenwärtig nicht in e
Engagement ſtehenden Bühnenkünſtler
Dresdens eine kulturelle Aufbaumaßnahme
verfügt durch die Gründung einer Wander-
bühne, die den Namen „Sächſiſches Künſtler

theater“ trägt. Die Bühne hat die Aufgabe,
in den ſächſiſchen Städten und Gemeinden zu
ſpielen, die kein ſtändiges Theater beſitzen.
Der Spielplan umfaßt Schauſpiel, Luſtſpiel
und Operette.

Strafantrag wegen übler Nachrede um
„Frieſennot“-Gagen. Der Reichsfilmöramaturg
hat, wie der „Filmkurier“ meldet, gegen Pro
duktionsleiter Dettmann und Regiſſeur Bol-
vary Strafantrag wegen Verleumdung ge-
ſtellt, da die beiden behauptet hätten, Krauſe
und ſeine Frau hätten im Zuſammenhang
mit dex Herſtſtellung „Frieſennot“ eine Gage
zwiſchen 40 000 und 60 000 RM. bezogen.

„Ulenſpiegel“ als Film. Die Delta Film
Produktion will als Spitzenfilm für ihr
Programm des nächſten Jahres den „Ulen-
ſriegel“ nach Motiven Charles de Coſters
verfilmen. Der Reichsfilmöramaturg hat be-
reits vor Jahresfriſt die Anregung zur Ver
filmung des Stoffes gegeben und ſeine För-
derung zugeſagt.

Keine Reichsſendungen mehr

Auch „Stunde der Nation“ geht ein.
Auf der großen Reichsfunktagung der

HJ. nahm Reichsſendeleiter Hadamopſki das
Wort zu einer Kritik an der bisherigen Pro-

rammgeſtaltung des deutſchen Rundfunks.
Die Programmgeſtaltung müſſe den Weg zum
geſamte Volke finden. Künftig dürfe nur
der ſich im Rundfunk mit grundſätzlichen Aus
führungen an die Oeffentlichkeit wenden, der

den Nachweis erbringen könne, daß die größ-
ten deutſchen Vermmlungsſäle für eine
Kundgebung mit ihm zu klein geworden ſind.
Der Richsſendeleiter gab weiter bekannt,
daß in Zukunft keine Reichsſendungen mehr
attfinden werden. Auch die bisherige
tunde der Nation geht ein. Einige Reichs

ſendung neben ganz großen Ereigniſſen wie
reden bleibt die Stunde der jungen

on.
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Erzeugungsſchlacht im Winter 1935 1936
Unſere Ernährungslage erfordert eine Leiſtungsſteigerung

Auf der ganzew Linie hat die Landes-
bauernſchafteSachſen Anhalt die zweite Etappe
der Erzeugungsſchlacht in die Wege geleitet.
Jn dem Produktionsgebiet um Halle /S. wur-
den die hierzu gehörigen Kreisbauernſchaften
zu einer Arbeitstagung zuſammengerufen,
um die Aufgaben für dieſen Winter heraus-
zuarbeiten. Aus dem großen Aufgabengebiet
ſind folgende als wichtigſte zu nennen:

Unſere Ernährungslage fordert gebieteriſch
eine Leiſtungsſteigerung in der großen Maſſe
der land wirtſchaftlichen Betriebe. Die ſtarke
Bevölkerungsdichte unſeres Vaterlandes gibt
mehr als in vielen anderen Ländern die Ver-
anlaſſung dazu, auf dem Hofe in Bezug auf
Schließung der Lücken in der Ernährungs-
lage die allergrößten Anſtrengungen zu
machen. Da infolge der weltwirtſchaftlichen
Entwicklung vergangener Jahrzehnte wich-
tige Produktionszweige preisgegeben wurden,
iſt es nötig, in den Anbau wieder diejenigen
Kulturfrüchte hineinzunehmen, die für die

Ernährung und Bekleidung unbe-
dingt notwendig ſind. Neben der Erzeu-

Famſlien- Nachrichten

Aus anderen Biättern eninommen:
Geſtorben:

Lützen
Alfred Berger.

V eſta
Bernhard Leutholf, 44 Jahre.

Laucha
Friedrich Gohla, 75 Jahre.

Gröden
Auguſte Schmidt geb. Fabian.

Rasberg
Hedwig Liebichen geb. Prüfe.

Halle
Oberwachtmeiſter i. R. Richard Bliß.
Amalie Huber. Trauerfeier 6. Dezember,

13 Uhr, Gertraudenfriedhbof.
Marie Fränkel geb. Hüllmann.

Weißenfels
Emma Brauſch geb. Seidenſchnur, 57 J.
Marie Keil, 87 Jahre.

eipzig
Albin Klein.
Franz Tauchnitz, 77 Jahre.
Anna Stamm geb. Leonhardt, 66 Jahre.
Lehrerin Emmy Meyer. Beerd. 7. Dez.,

13 Uhr, Johannisfriedhof.

gungsſteigerung je Flächen- und Vieheinheit
und außer der Ergänzung unſerer landwirt-
ſchaftlichen Erzeugung durch in früheren
Jahrzehnten verloren gegangene Produkti-
onszweige gilt als wichtigſter Geſichtspunkt
die richtige Lenkung und Steuerung unſerer
land wirtſchaftlichen Erzeugung. Die Pro-
duktion muß wieder von Konjunktur- und
Markteinflüſſen weitgehend befreit werden,
damit die natürlichen Produktionsbedingun-
gen, d. h. Boden- und Klimaverhältniſſe, nach
Möglichkeit wieder rein zur Geltung kommen.

Um die Arbeit in der Erzeugungsſchlacht
in der Richtung der Leiſtungsſteigerung und
der Produktionsſteuerung möglichſt produktiv
zu geſtalten, wird im kommenden Winter in
jeder Ortsbauernſchaft eine Ho f
und Stallbe ſichtigung abgehalten
werden, damit die jeweiligen Standortsver-
hältniſſe und die Vielgeſtaltigkeit unſerer
Höfe auch entſprechend berückſichtigt werden.
Auf dieſe Weiſe wird die Erzeugungsſchlacht
noch mehr als früher in die breite Praxis
hineingelegt. Dieſe im Mittelpunkt der gan-

zen Erzeugungsſchlacht ſtehenden praktiſchen
Arbeiten ſollen ergänzt werden durch Vor-
träge, die im Laufe des Winters nebenher
überall gehalten werden.

Für den als Helfer in der Erzeugungs-
ſchlacht mitwirkenden Bauern und Berater
iſt eine beſtimmte Grundhaltung hinſichtlich
der Erzeugungsziele Vorausſetzung. Der
Hof muß als Ganzes geſehen werden, er ſoll
auf breiter Grundlage ſtehen und in ſich
geſchloſſen ſein. Mit Hilfe vorausſchauender
Voranſchläge muß eine Vorratswirtſchaft ent
wickelt werden, die den inneren Ausgleich,
nicht nur eines Jahres, ſondern die auch
einen geſunden Ausgleich zwiſchen zwei Ern-
ten anſtrebt

Wird nach dieſen Grundſätzen der Hof
nach den Erzeugungszielen ausgerichtet und
entwickelt, iſt die Gewähr gegeben, daß die
Erzeugungsſchlacht auch richtig geſchlagen
wird. Den Sieg aber hält der Bauer ſelbſt
in ſeiner Hand. Erkennt er die ihm vom
Schickſal geſtellte große nationale Aufgabe der
Sicherung unſerer Ernährung, ſo wird auch
die Schlacht ſicher und ſchnell gewonnen
werden.

Anekdokten von Bismarck
König Wilhelm fragte Anno 1870 BHis-

marck: „Was machen wir nun mit Frank-
reich?“ „Wir ſpielen 66!“ antwortete Bis-
marck.

Man hatte einmal aufgebracht, Bismarck
beabſichtige, nach Südweſtafrika zu reiſen. Als
ein Mitglied des Reichstages ihn darauf
fragte, ob dieſes Gerücht der Wahrheit ent
ſpräche, antwortete Bismarck: „Vielleicht, doch
natürlich auf dem Kamel, das dieſe Neuigkeit
erfunden hat.“

Als Beuſt und Bismarck 1871 im Poſthauſe
zu Lend weilten, ſchrieb Beuſt in ein
Fremdenbuch: „Jeder hat einmal recht. Wohl
dem, der's erlebt.“ Der Fürſt ſagte darunter:
„Jeder hat ſchließlich unrecht. Wohl dem,
der's nicht erlebt.“

Auf einem Erntefeſte auf dem Gute Varzin
(Pommern) forderte auch die Großmagd den
Fürſten zum Tanze auf, die ihn ſo derb
herumſchwenkte, daß er lachend rief: „Noch
keine Großmacht hat mich ſo zu ſchwenken ver
mocht, wie meine Großmagd.“

Der Unternehmer e
iſt Führer des Betriebes und hat
für das Wohl der Gefolgſchaft

zu ſorgen.
ter un OndM

Da MATOMAILEM ARBEIT)

Die N. S. V.
tritt für das Wohl der Familie
der Gefolgſchaft ein. Deshalb

muß es eine Ehrenpflicht für
S jeden deutſchen Betrieb ſein, die

Firmenmitgliedſchaft
der N. S. V. zu erwerben
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mit Albr. Schoenhals
Der große ſpannende Ufa-Film

Ein großer Bühnenerfolg
wird größter Filmerfolg!!

Ein ſenſationeller Abenteurer-Fiüln

Leid
Bagrova

WillivBirgel

Jupp
Huſſels

Rud. Platte

u. a.
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Roman in der

Brigitte Helm
Carl Ludwig Diehl

Sybille Schmitz, Georg Alexander in

ealer Gatte7 R Sviel 2 indach dem gleichnam
Ein Film von Menſchen, die den

Um Teppiche, Gardinen und
fensterbehänge zu Kaufen

geht man zu
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Halle, Am Alten Markt
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Differenzen, Zeit und Arger

ſtraße 11

ſauber

nur Kl. Brauhaus-
Für 359 RM.

ein Seitenwagengespann in ſfahr-
bereitem Zustand auch auf Teil- Gut erh.
zahlung abzugeben.r MöbelDAW rabrixiager Halle S3ändige

Hindenburgstrabe 59 ver e
Herrenzimmer

ne T be e 50 M.,Empfehle zwieder eine große Auswahl J Clubſofa 75M.,
pa. hochtragende und friſch milchende großerKleider

ſchrank 45 M.,
Chaiſel. 20 M.,

Auszugtiſch,
Mahagoni-

Bücherfchrank
45 M.

verkauft
Möbelhandlung

kriedr. Peileke

hie ber. 29

Die Wahl
welche Zeitung Sie abonnieren ſollen, dürfte
wohl nicht ſchwer fallen, denn auch Jhnen
wird das Merſeburger Tageblatt, die 175 jähr.

Heimatzeitung gefallen.

Rundfunk
Leipzig

Wellenlänge 382
Choral und Morgenſpruch.

Bitte
wählen Sie

recht zeitig

und laſſen Sie Funkgymnaſtik.
die Geſchenke 30: Frühkonzert der Danziger

zurückſtellen. Schutzpolizei.
Puppenwagen Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

7.30: Mitteilungen f. d. Bauer
1.00: Funkgymnaſtik.

RM. 3.25 4.40
6. 11.-- 13. 25

uſw. 20: Sendepauſe.Steppdecken ).45: Spielturnen für Kinder.
dazu 0.00: Wetter, Waſſerſtand undRM. 1.20 1.30 Tagesprogtamm.

SpielNäh 0.15: Einſt Lokomotivenſcheu
maſchinen jetzt 4000 PS. Hörfolge um die

RM. 1.25 1.75
2.30

Kinderfahr-

Entwicklung der Eiſenbahn.
9.45: Werbenachrichten.
1.30: Zeit und Wetter.
1.45: Für den Bauer.

RM. 42.-44.- V 200: Aus Ruhla: Muſik für die
48. 52. Arbeitspauſe aus der Firmo

Fyrräder Sebr, Thiel G. m. b. S. Ruhla
12.15 13.95 Es ſpielt die Werkskapelle.

Geh. Roller 3.00: Zeit, Nachrichten u. Wetter
RM. 5.50 7. 3.15: Mittagsmuſik vom Funk

10. 12. orcheſter.4.00: Allerlei von zwei bis drei
5.00: Für die Frau: Bücher fün

unſere „kleinen Trabanten“.
5.20: Sendepauſe.
5.50: Wirtſchaftsnachrichten.

6.00: Neuere geiſtliche und welt
liche Hausmuſik für Flöte und
Saiteninſtrumente.

6.30: HJ.-Funk: Laßt ihr
Bücher zu Weihnachten ſchenken?

5. 6.15
Luftgewehr
RM. 5. 8.50

euch

2.90 Einige Vorſchläge von Siegfriet
Fahrtenmeſſer Gabler.
RM. 4. 16.55: Zeit, Wetter u. Wirtſchafts
Taſchenmeſſer nachrichten.
RM. 20 35 I 7.00: Leipziger Kaleidoſkop.

50 80 bis Buntes muſtkaliſches Farben
2.50 ſpiel, zierlich gefügt und zun

3 Tönen gebracht von Cur
n Kretzſchmar.RM. 3.45 4.35 18.30: Friedr. Schnack liefſt: Afrika

Dynamos niſche Landſchaftsbilder.
z z 18.50: Buch- Börſe.
Elektro Motvre (9.00: Unterhaltungskonzert.

(9.55: Umſchau am Abend.
P 9 9 5RM. 9. 13.05 20.00: Nachrichten.

18.45
M 15: Aus Königsberg: Reichsi ſendung: Stunde der Nation
RM. 25 35 G. Schumann: Händel: Variat.

50 1. 1.45 0.45: Aus Dresden: Michel Gaiß
1.95 mayr. Volksdrama aus den

Handharmoni Tiroler Bauernkriege von 1525
kas 92.00: Nachrichten und Sportfunk.

RM. 13.50 22.50 2.30: Unterhaltungskonzert auf
26. 38. Stuttgart.

Se erhalten
e vorteilhaftbei f adio AnlagenSchütze öhrenprüfstelle

Jnh. A. Gieſeler Ladestation
Merſeburg

Entengau 9

an Bord
Ein ſtarker, feſſ. Film an Schuld u.
Opfer, von Liebe u. Kampf, der durch
feine ſpann. Dramatik u. durch den
eigenart. u. rätſethaften Kriminalfall
u. ſeiner überzeugend. Lebensechtheit,
überall einen ungeheur. Erfolg errang.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

5.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und

Choral. Wetterbericht für di
Landwirtſchaft

.10: Funkgymnaftik.
30: Fröhliche Morgenmuſik.

Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

30: Sendepauſe.
).00: Sperrzeit.
)40: Will Veſper: Kleinen Legen

denkranz um Margarethe Luther.
(0.00: Sendepauſe.
(0.15: Volk an der Arbeit: Vom

Laſtenträger zum Schienenzepp.
Ein Hörſpiel von Franz Bauer.

0.45: Spielturnen im Kindergarten.
1.15: Deutſcher Seewetterbericht.
1.30: Die Landfrau ſchaltet ſich ein.

Heilkräuter im Speiſezettel. Jnge-
borg Oppel.

11.40: Der Bauer ſpricht Der
Bauer hört: Allerlei wichtige
Winterarbeiten. Paul Wilhelm.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Muſik zum Mittag. Das
Funkorcheſter.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte.

(3.00: Glückwünſche.
(3.45: Neueſte Nachrichten.
4.00: Allerlei von Zwei bis Dreil
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15. 15: Eine für die andere.

Kameradſchaft unter Jung-
mädeln.

15.30: Fröhlicher Kindergarten,
Der Nikolaus kommt. t

16.00: Muſik am Nachmittag. Die
Jahreszeiten!
Jn der Pauſe 16.5017.00: Eine
Spitzbubengeſchichte v. P. Ernſt.

18.00: Lieder und Variationen für
Violine.

18.30: Jm Uhrenladen. Hörſzenen
von Freya Stucke. Von den
„Nürnberger Eiern“ bis zum
Potsdamer Glockenſpiel.

19.00: Und jetzt iſt Feierabend!
Barnabas von Geczy ſpielt.

19.45: Deutſchlandecho.
19.55: Sammeln! Kamerad des

Weltkriegs, Kamerad im Kampf
der Bewegung Wir rufen
Dich!

20.00: Kernſpruch. Anſchl. Wetter
bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

20.15: Reichsſendung aus Königs
berg: Stunde der Nation. Schu
mann, Händel-Variationen.

20.45: Chorwettſtreit. Gemiſchte
Chöre ſingen.

21.15: Der Thron im Nebel. Hör
ſpiel von Georg Basner,

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten.

22.20: Aus Waſhington Worüber
man er Amerika ſpricht. Kur
G.

22.30: Eine kleine Nachtmuſtk.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
2W.00: Wir bitten zum Tanz

nabas von Heczy wielt,Paul Lapproch

Berliner Jlluſtrirten]

h

Nach dem gleichnamigen Bühnenſtück
von Oskar Wilde.

Bearbeitet von Thea v. Harbou
Jn Bildern von größter Spannung
ziehen die Erlebniſſe u. Abenteuer an
uns vorüber. Ein reizv. Spiel zwiſch.
Ernſt u. Scherz, ein ſchwerer Konflikt

Tod nicht fürchten,
von Burſchen, die es mit dem Teufet
aufnehmen und doch ein Herz im
Leibe haben.
Alſo ein Film, der ſpannendſten
Senſationen, die das Publ. mitreißen,

Jn deutſcher Sprache!zwiſchen Pflicht und Leben

Auswärtige

Theater
Stadttheater
Halle

Geſchichte Gott
friedens von
Berlichingen
2023

Neues Theater
Leipzig

Der Wildſchütz
20-23

Altes Theater
Leipzig

Kater Lampe
20--22.30

Feurich, Seiler,
Sponnagel

sehr gut erhalten
preiswert

Zahlungserleichterung

Pianonaus
Maercher
Halle (Saale

isenhausring 18

Freitag, 6. Dezbr.

ſoll
r v

43

Amliiche Bekanntmachungen

der 5tadt Merſeburg

Steuerkarten für 1936
Die Steuerkarten für 1936 werden wie alljährlch an

die einzelnen Arbeitnehmer im „Herzog Chriſtian
Weißenfelſer Straße 1, ſtraßenweiſe, und zwar für die
Straßen mit den Anfangsbuchſtaben

ſtraße

Verchromen
Chrom Becker
Halle, Gr. Mkärer-

T 3 am Freitag, dem 13. Dezember 1935.
in der Zeit von 7,30 11,30 Uhr und von 15—18 Uhr
ausgegeben.

Die Abholungszeiten ſind genau einzuhalten.
der Abholung hat der Arbeitnehmer genau anzugeben
wo er am 10. Oktober 1935 beſchäftigt war und gewohnt hat.

Nicht abgeholte Steuerkarten werden gegen eine Zu

Bei

geſtellt.
Diejenigen Behörden, Firmen und ſonſtigen Arbeir

geber, die die Steuerkarten ihrer Arbeitnehmer geſammel
zu erhalten wünſchten und ein Verzeichnis hergegeben
haben, können die Steuerkarten von Montag, den
zember 1935, ab, beim Stadtſteueramt, hier, Chriſtianen
ſtr. 23, Zimmer 25 abholen laſſen.

Merſeburg, den 3. Dezember 1935.
Vd./35 Der Oberbürgermeiſter
Verkaufsfreie Sonnkage vor weihmachtenl9

Als Verkaufsſonntage vor dem Weihnachtsfeſi habe
ich in dieſem Jahre die drei Sonntage, und zwar den
8. 15. und 22. Dezember zugelaſſen. uAn dieſen Verkaufsſonntagen dürfen Ladengeſchole
auch ſolche, die keine Angeſtellten beſchäftigen, ihr
Verkaufsſtellen in der Zeit von 12 18 Uhr offen halten.

Merſeburg, den 29. November 1935.

250/77 Der Oberbürgermeiſterals Ortspolizeibehörde

dein SFEKT

DEINHARD XABINETT
e in Sesc? ung F I J 9BekörumlichkenC a

FDeinhard

A--E am Montag, dem 9. Dezember 1935,
F-J am Dienstag, dem 10. Dezember 1935,
K--O am Mittwoch, dem 11, Dezember 1935.
P--S am Donnnerstag, dem 12. Dezember 195,

ſtellungsgebühr von 10 Rpf., ohne Briefumſchlag z

175. Ja

Der
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Können

S 7
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